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H a l t e t d i e S p i e g e l d e r E r i n n e r u n g b l a n k 
Es geht um unsere Verantwortung vor der Geschichte unseres Volkes 

AI» d/e Katastrophe 1945 über den deutschen Osten kam und die deutsche Bevölke­
rung ausgetrieben wurde, damals und in den nachfolgenden Jahren war die Erinnerung 
an das Verlassene Trost, war Hilfe, war ein Halt zur Bekräftigung des eigenen Wertes, 
von dem die neu« Umwelt nichts wußte und der doch nicht durch eigene Schuld zer­
brochen war. 

W i e sehr haben w i r die Heimat geliebt als 
den Boden, i n dem unser Leben wurzel te . W i e 
klar und g r o ß a r t i g waren dar in die Leistungen 
vergangener Genera t ionen eingeordnet, die Ent­
wicklung von Jahrhunder ten in mannigfachen 
Zeugnissen, das W e r k eines jeden Einzelnen, 
sei es als die reichere Entfaltung des übe r ­
kommenen Erbes, sei es als W a g n i s und k ü h n e r 
Neuanfang. Das alles hat mit der Katastrophe 
von 1945 j ä h a u f g e h ö r t , für uns greifbare W i r k ­
l ichkeit zu sein. 

In der A r m u t des Barackenlebens in den 
F lüch t l i ngs l age rn , In dem e n t w ü r d i g e n d e n 
Jagen, um das Leben fristen zu k ö n n e n , in dem 
Hunger und der inneren Zerschlagenheit, der 
man in a l l der Tros t los igkei t Jener Jahre aus­
geliefert war. schien diese Er innerung der ein­
zige Reichtum zu sein, der noch geblieben war . 
Die Er innerung an das, was die alte Heimat 
.in Geborgenheit und Sicherheit bedeutet 
hatte, s tand oft schmerzend fremd in der neuen 
U m w e l t U m so wunderbarer begann sie zu 
strahlen, je e n t t ä u s c h t e r sich einer v o n der 
treudlosen Gegenwar t abwandte und h e i ß ­
hungrig sich an die Vergangenhei t ve r lo r . 

W ä r e n die Zeiger der Zei t s t i l lgestanden, 
w ä r e das Land in einen Dornröschensch la f ge­
lal len, seitdem w i r fort s ind! W i e v ie l e w ä r e n 
bereit, den Dornenwal l mit ihrer Sehnsucht zu 
durchdringen, auch wenn die Dornen sie selbst 
zerrissen und wenn sie unter den Dornen nur 
das ze r s tö r t e , g e s c h ä n d e t e B i l d der alten H e i ­
mat w i e d e r f ä n d e n , vor dem sie geflohen waren! 
Es ist das E r s c h ü t t e r n d s t e in so v ie len A u s t r e i ­
bungsberichten, w ie durch die Elendswaggons 
der Ausgewiesenen e in Aufa tmen ging, wenn 
die Grenze nach dem Wes ten ü b e r s c h r i t t e n war 

- so furchtbar hatte die Drangsal der letzten 
Zeit vor der Aus t re ibung das B i l d der alten 
Heimat entstellt, d a ß das Ausgewiesenwerden 
manchmal wie eine E r l ö s u n g war. Jetzt aber 
w ä r e n v ie le bereit das Entweihte wieder mit 
ihrer Liebe zu weihen, das Z e r s t ö r t e wieder 
mit ihrer Kraft zu bauen, ihm zu onfern und 
zu dienen um des Glücks der f rühes t en Erinne­
rung wi l l en . 

A b e r die Zeiger der Zeit standen nicht s t i l l . 
Vie l le ich t ist auf unseren Feldern wieder der 

W a l d gewachsen. W i r f änden die W e g e nicht 
nehr. die wi r als K i n d gegangen sind. V i e l ­
leicht schläft i rgendwo im Boden noch e in 
altes Fundament, aber das Haus, das darauf ge­
g r ü n d e t war, und das unser Haus gewesen ist, 
Ist nicht mehr da. Fremde Menschen haben ein 
fremdes Haus ü b e r die Fundamente gesetzt, 
den alten G r u n d r i ß nicht achtend, denn das 
Gewesene bedeutet ihnen ja nichts. V ie l l e i ch t 

rollt sich das Fremde nun fest in den Boden, 
der unser Eigentum war, wurzel t ein Leben, das 
wir nicht kennen, und verwandel t alles, was 
uns vertraut war. 

W i r kennen das A u s m a ß dieser V e r w a n d ­
lung nicht. 

Zehn Jahre haben e in Niemands land und 
Fremde zwischen uns und dem wachsen 
lassen, was einst unsere Heimat war. Es gibt 
keinen W e g in die Heimat zurück, der nicht 
"Itter, durch diese Fremde führt . W i r werden 
irht mehr wiederf inden, was w i r verlassen 

'Mhen. denn w i r selbst und die Heimat sind 
verwandelt , sei es zum Bösen oder zum Guten, 
z u n G l e i c h g ü l t i g e n oder zum Leidenschaft­
lichen. W i r k ö n n e n dieser W i r k l i c h k e i t nicht 
ausweichen. 

Spiegel der Er innerung — was taugt er noch, 
wenn er nur noch von Bi lde rn we iß , die nicht 
mehr sind? Was n ü t z t es, wenn w i r die alten 
Bi lder mit neuen Farben zu malen versuchten? 
Nie wurden w i r das flimmernde Leben so dar-

tlen k ö n n e n , wie es ist, das Licht und die 
Schatte* das R u h e n d « und das Bewegte. Die 

Farben werden greller, je weniger das V e r ­
gangene eine Einhei t b i lden kann mit dem 
G e g e n w ä r t i g e n . 

So l len wi r den Spiegel der Erinnerung b l ind 
werden lassen, damit er unser Gefühl nicht 
tauschen kann? 

A u c h die geliebteste Erinnerung m u ß ver­
blassen. So l len wi r uns damit bescheiden? 

A b e r es geht um etwas anderes als um den 
Traum einsamer Ver t r iebener v o n vergange­
nem Glück, um unsere Veran twor tung vor der 
Geschichte unseres V o l k e s , um das gewach­
sene Recht einer g r o ß e n Vergangenheit . Es ist 
etwas Unaufgebbares. 

Er innerung, die sich in Traum und Gefühl 
verl ier t , bricht die Brücken ab, die i n die Z u ­
kunft führen wo l l en A b e r Erinnerung, die e in 
hartes, n ü c h t e r n e s Wesen n ä h r t , w i r d wie ein 
Weckruf sein, um die g r o ß e Aufgabe zu er­
kennen, die tür uns trotz der schmerzhaften 

Ve rwand lung , die das deutsche Land im Osten 
erfuhr, nicht aufgehoben ist. Er m u ß unser gan­
zes V o l k durchdringen als e in Ruf nach O r d ­
nung und nach Recht. 

W o W i l l k ü r ist, kann der Fr ieden nicht 
wachsen. Al lmähl ich beginnt die W e l t zu er­
kennen, d a ß die V ö l k e r nicht zu Fr ieden und 
Sicherheit finden werden, solange Deutschland 
auseinandergerissen ist. Dann werden w i r 
Rechenschaft geben m ü s s e n , ob wi r , wenn w i r 
in den vergangenen Jahren v o m ver lorenen 
Osten sprachen, uns nur in T r ä u m e n der Er­
innerung ver lo ren haben, oder ob w i r in der 
Ti innerung an die Leistung unseres V o l k e s i m 
Osten noch die ordnenden Kräfte lebendig er­
halten, stark genug, um an der Zukunft te i l ­
zuhaben, einer Zukunft, die vielschichtig und 
verworren, gefähr l ich und m ü h s a m sein w i r d . 
W e r d e n w i r dieser Stunde standhalten k ö n n e n , 
nicht nur mit unserer Liebe, unserer Treue zur 
alten Heimat , sondern auch mit unserem 
W i s s e n um unsern Auf t rag und dem W i l l e n , 
den harten, schweren Dienst zu tun, der dann 
von uns gefordert sein wird? 

W i r wissen nicht, wann diese Stunde kom­
men wird A b e r haltet die Spiegel der Erinne­
rung b l ank l 

H . v. Koen igswa ld 
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u n d S t a a t e n tuKopai 
.Die wichtigsten Fragen all« ziehen tnx 

Deutschland langsam nach Osten hin. Dort liegt 
die größte Gefahr, der Zug des Ostens nach 
Westen, der nur über Deutschland weggehen 
kanni und auch die größte Zukunft. Dem großen 
eurasischen Slawentum ein westeuropäisches 
entgegenzustellen, das stark genug war, die Ver­
wirklichung des allslawischen Gedankens zu 
hindern, lag im Interesse Mitteleuropas.... 
Es ist bekannt, wie im Norden die Bedingung 
gen für eine Einschiebung polnischer und litau­
ischer Staaten zwischen Deutschen und Russen 
durch eine Ineinanderdrängung der Wohn­
sitze der Deutschen und Polen erschwert, durch 
den Zerfall des polnischen Staates unmöglich 
gemacht wurde. Dort grenzt nun Deutschland 
politisch an Rußland, aber das deutsche Volks­
tum ist durch das polnische und litauische vom 
russischen getrennt. Wird die großslawische 
Idee das Polentum für sich gewinnen? Oder 
werden die historischen Erinnerungen und 
Gegensätze zwischen dem Christentum den 
Westens, das von Rom, und dem des Ostens, 
das von Byzanz ausging, jede Verbindung auch 
in Zukunft unmöglich machen? Die Deutschen 
schmeicheln sich, es werde so sein. 

Ich begreife das, aber mit meinen alten, an 
amerikanische Dimensionen gewöhnten Augen 
sehe ich die Unterschiede nicht so groß, und 
da ich so viele Völkerunterschiede habe sich 
verwischen sehen, kann loht nicht so fest ge­
rade an die Dauer dieser glauben. Wenn man 
die hinreißende Macht großer politischer Ge­
danken aut die Gemüter der Menschen gesehen 
hat, legt man größere Maßstäbe auch an die 
europäischen Verhältnisse. 

. . . Wenn ich nun sehe, wie den großen po­
litischen Gedanken die großen wirtschaftlichen 
Entwürfe folgen, so muß ich jenen eine schöp­
ferische Kraft zuerkennen, die durch gewaltige 
Werke, wie die Pazifikbahnen, den Interoze­
anischen Kanal oder die Kanäle im Seengebiet 
vereinigend wirken. Ich meine die in Amerika 
gelernte Lehre auf Europa anwenden zu dür­
fen: Die Kunst der Politik besteht zu einem 
sehr großen Teil darin, die politischen Kon­
flikte aus engen Räumen, wo sie sich wie die 

Luftangriffe auf Königsberg (Pr.) 
D i e Auskunftss te l le K ö n i g s b e r g der Paten­

stadt Duisburg w i r d wiederhol t von B e h ö r d e n 
und v o n g e s c h ä d i g t e n K ö n i g s b e r g e r n gebeten, 
B e s t ä t i g u n g e n ü b e r Luftangriffe auf Könige­
berg zu geben oder zu vermit te ln . Abgesehen 
v o n den beiden g r o ß e n Luftangriffen Ende 
Augus t 1944 fehlen aber leider Unterlagen oder 
Aufzeichnungen. Im Interesse der Geschäd ig ­
ten w i r d gebeten, der S t a d t D u i s b u r g , 
A u s k u n f t s s t e l l e K ö n i g s b e r g , Nach­
richten ü b e r K ö n i g s b e r g e r Luftangriffe (ohne 
Augus t 1944) zu senden, und zwar nach M ö g ­
lichkeit ü b e r den Zei tpunkt der Angriffe, daa 
Bombenzie l (Stadtteile, S t r aße , Haus) und die 
B o m b e n s c h ä d e n . 

B//ck in den Hof der Marlenkirche, dem bedeu tendsten Bauwerk des Deutschritterordens 
F o t o 

G e s c h w ü r e einfressen, herauszuführen. Darin 
liegt das Heil, das die Erweiterung der R ä u m e 
der Welt gebracht hat. .. Einstweilen sehe ich 
nur einige wenige fortgeschrittene Geister in 
ganz Mitteleuropa an der Arbeit, Ihre Volks­
genossen zu lehren. Völker- und Staatsgren­
zen zugunsten eines größeren Zukunftsgebil­
des weniger zu betonen als das, was Völker 
und Staaten vereinigt. . . 

Für mich gibt es überhaupt in der europä­
ischen Politik westlich der Weichsel keine grö­
ßere Frage als eben diese des Zusammenschlus­
ses der Völker und der Staaten, die z. T. seit 
Jahrtausenden nur Gegensätze unter sich an­
erkannt haben, zu einem Bunde, der zunächst 
ihre wirtschaftlichen Interessen gegen die Rie­
sen im Osten und Westen kräftig vertritt. Wel­
cher Macht Europas ist aber diese Frage näher 
nehgt als dem im Herzen des Erdteils lieaen-
den Deutschland? Ich. wage zu behaupten, daß 
seine eigene Zukunft noch mehr als die von 
Mittel- und Westeuropa von der Stellung ab­
hängt, die es dazu einnimmt.' 

Friedlich RaUel (geschrieben 190$) 
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U S A - A b g e o r d n e t e r R e e c e p r a n g e r t U n r e c h t a n 
Das Recht hilft den Wachsamen und nicht denen, die auf ihrem Recht schlafen 

Im amerikanischen R e p r ä s e n t a n t e n h a u s gab 
erstmals nach langer Zeit der Abgeordnete 
R e e c e von Tennessee am 8. Februar eine 
Erk lä rung über Jal ta und Potsdam ab, i n der 
er auf die durch die Vertreibung von 10 M i l l i ­
onen Menschen aus Ostdeutschland erfolgte 
Verletzung der Menschenrechte, des V ö l k e r ­
rechts und feierlicher V e r t r ä g e hinwies. Er er­
innerte an den A r t i k e l 2 der At lan t ik Charta, 
der besagt, daß die unterzeichneten Mäch te 
„keine G e b i e t s v e r ä n d e r u n g e n zu sehen w ü n ­
schen, die nicht mit dem frei g e ä u ß e r t e n W i l ­
len der betreffenden Bevö lke rung übe re in ­
stimmen". Bei Festlegung der Besatzungszonen 
in Deutschland am 5. Juni 1945 h ä t t e n die V e r ­
treter der vier Besa tzungsmächte , also der V e r ­
einigten Staaten, Großbr i t ann iens , Frankreichs 
und der Sowjetunion in ihrer offiziellen Erklä­
rung ausdrücklich von Deutschland innerhalb 
seiner Grenzen vom 31. Dezember 1937 ge­
sprochen. In ihren am 25. M ä r z und 13. M a i 
1952 an die Sowjetregierung gerichteten N o ­
ten, betreffend die Frage eines Friedensvertra­
ges mit Deutschland, haben die Regierungen 
der drei W e s t m ä c h t e es hinreichend klarge­
macht, daß die Festlegung von Deutschlands 
Ostgrenze in einem künf t igen Friedensvertrag 
nach der Wiedervereinigung erfolgen soll . Die 
Regierung der Vereinigten Staaten sowie die 
Regierungen des Vereinigten Königreichs und 
der Französischen Republik sollten nicht den 
Schatten eines Zweifels daran lassen, daß Ost­
p r e u ß e n und die anderen deutschen Provinzen 
os twär t s der F lüsse Oder und N e i ß e g e m ä ß 
dem Völker rech t ein T e i l Deutschlands inner­
halb seiner Grenzen v o m 31. 12. 37 sind, die 
heute noch unter kriegszeitlicher rotpolnischer 
und sowjetischer Verwal tung stehen. Die Re­
gierung der Vereinigten Staaten sollte eine 
passende Gelegenheit wahrnehmen, die Rechts­
lage mit klaren Sä tzen erneut festzustellen. 

An laß zu diesen E r k l ä r u n g e n hatte ein M e ­
morandum übeT O s t p r e u ß e n gegeben. Es war 
von Dr. Sallet, zur Zeit Beauftragter der Lands­
mannschaft O s t p r e u ß e n in den Vere in ig ten 
Staaten, ver faßt und dem Abgeordneten übe r ­

geben worden. A m Beispiel O s t p r e u ß e n s er­
l äu t e r t e Abgeordneter Reece die ungesetzlichen 
Machenschaften der Sowjet führer , die offenbar 
den Plan gehabt haben, die Vertr iebenen zu 
einem Vort rupp des Kommunismus zu machen, 
wie ü b e r h a u p t die Pol i t ik des K r e m l daraul 
abziele, die Menschen zu entwurzeln, sie von 
ihrer Heimat, ihrer Famil ie , ihrer Rel ig ion zu 
trennen und je nach den Ideen der kommu­
nistischen Diktatoren Tausende von A r b e i ­
tern und Bauern wie V i e h zu verfrachten. Die 
vertriebenen O s t p r e u ß e n aber seien die wahre 
Verneinung der Pol i t ik des K r e m l : „sie l ieben 
ihr Heimatland, und sie halten an ihrem Recht 
fest, unentwegt, unentmutigt zäh." Der Abge­

ordnete gab sodann das Memorandum bekannt, 
wor in es unter anderem he iß t : „Die jetzt in 
der Bundesrepublik Westdeutschland lebenden 
O s t p r e u ß e n sowie ihre Landsleute i n der so­
wjetischen Besatzungszone (Mitteldeutschland) 
halten daran fest, d a ß der Rechtstitel an ihrem 
Heimat land nicht ver loren ist und d a ß ihre 
friedliche Rückkehr i n e in freies O s t p r e u ß e n 
eines Tages verwirkl icht wi rd . Besetzung durch 
die Sowjets und ihre Satel l i ten ä n d e r t nicht 
den Rechtstitel am Land. Sie k a n n ihn nicht 
ä n d e r n . Hundert Jahre Unrecht ergeben zu­
sammen noch nicht einen einzigen Tag Recht! 
Und um mit den W o r t e n des g r o ß e n eng­
lischen Jur is ten S i r Edward C o k e zu sprechen, 
der einst mutig e r k l ä r t e , d a ß seines Kön igs 
Proklamat ion das Recht nicht a b ä n d e r n k ö n n t e : 
„v ig i l an t ibus et non dormientibus jura sub-
veniunt." — Das Recht hilft den Wachsamen 
und nicht denen, die auf ihrem Recht schlafen." 

G e w i s s e n u n s e r e r S o l d a t e n n i c h t b e i a s t e n 
GB/BHJE lehnt Eidleistung ab 

Anerkennung für vorbildliche 
Hilfsaktion 

Der Bundespräs iden t hat auf Vorschlag der 
Bundesminister des A u s w ä r t i g e n und für V e r ­
triebene, Flüchtl inge und Kr iegsgeschädig te 
Mr . Dan West das Verdienstkreuz 1. Klasse 
des Verdienstordens der Bundesrepublik ver­
liehen. M r . Dan West führt als Leiter der 
Wohlfahrtsorganisation der amerikanischen 
„Kirche der Brüder" seit 25 Jahren Spenden­
aktionen in allen Tei len der W e l t -durch. Es 
ist sein Verdienst, daß in diese Hilfsakt ion 
seit 1949 >auch die Bundesrepublik einbezogen 
wurde. Unter anderem haben durch Vermit t ­
lung des von ihm g e g r ü n d e t e n Heifer Project 
Committees amerikanische Farmer in den letz­
ten sechs Jahren über zweitausend heimat­
vertriebenen Bauern hochtragende K ü h e ge­
schenkt. Durch die Ordensverleihung hat diese 
vorbildliche Hilfsakt ion für das heimatvertrie­
bene Landvolk ihre Anerkennung gefunden., 

Laut Statistik 
Das bayerische Arbeitsministerium gab auf 

Grund der Statistiken der L a n d e s a r b e i t s ä m t e r 
und Arbe i t s ämte r in Bayern einen Uberbl ick 
über die Entwicklung des" bayerischen Arbeits­
marktes im Jahre 1955. H ie r in wi rd festgestellt, 
die Lage der Arbeitnehmer aus den Reihen der 
Heimatvertriebenen und Flücht l inge habe sich 
im vergangenen Jahr stark gebessert. 

Zum Soldatengesetz sprach der stellver­
tretende Fraktionsvorsitzende A b g . Feller , der 
z u n ä c h s t die von der C D U beantragte Eides­
leistung der Berufssoldaten ablehnte. Er be­
g r ü n d e t e dies damit, daß sowohl die Erfah­
rungen der vergangenen Jahrzehnte wie die 
poli t ische Situation, unter der sich der Auf­
bau der neuen S t re i tk rä f te vol lz iehe, die E in­
führung des Eides als u n z w e c k m ä ß i g erschei­
nen l ieße. M a n k ö n n e den Soldateneid mit 
dem Beamteneid nicht vergleichen, man dür fe 
auch keine Unterschiede i n dieser Frage z w i ­
schen Berufssoldaten und Wehrpf l icht igen 
machen. Eine Entscheidung sei ve r f rüh t , so­
lange das deutsche Vater land, auf das man 
a l le in einen Soldaten verpfl ichten k ö n n e , 
nicht wiedervereinigt sei. M a n sol l angesichts 
der Spaltung und der Konf l ik te , die s ich m ö g ­
l icherweise daraus noch ergeben k ö n n t e n , 
das Gewissen unserer Soldaten nicht u n n ö t i g 
belasten. 

Zur dritten Lesung des Soldatengesetzes gab 
A b g . Fel ler im Auftrage der Frak t ion eine Er­
k l ä r u n g ab, die eine g r u n d s ä t z l i c h e Zust im­
mung zu dem Soldatengesetz beinhaltete, aber 
darauf hinwies, daß der G B / B H E es für uner­
läß l ich halte, daß das Parlament streng dar­
auf achte, daß g e g e n ü b e r den Anforderungen, 
die die Bundeswehr in den kommenden Jah­
ren an die finanzielle Le i s tungs fäh igke i t des 
Bundes stellen werde, die sozialen Aufgaben 
nicht v e r n a c h l ä s s i g t werden dürf ten . Die Her­
stellung einer gerechten Sozialordnung sei 
nach Auffassung des G B / B H E ebenso ent­
scheidend für die Sicherung der Freiheit des 
deutschen Vo lkes , wie die S t ä r k u n g seiner 
mi l i t ä r i s chen Verteidigungskraft . M a n m ü s s e 
vor al lem den Opfern der vergangenen 
Kriege Gerechtigkeit widerfahren lassen, 
wenn der mit der Wehrgesetzgebung e r ö i i n e t e 
W e g zum Erfolg führen sol l . Die geschicht­
l iche Verantwor tung dafür liege beim Dout-
scheri Bundestag. 

Heimatortkarteien — E i n w o h n e r m e l d e ä m t e r 
für Heimatvertriebene 

A u s dem Arbeitsbericht für das Jahr 1955, 
den die Zentralstelle der Heimatortskarteien 
der kirchlichen W o h l f a h r t s v e r b ä n d e (München 
15, Lessingstr. 1) zusammengestellt hat, ist er­
sichtlich, welch g roße Bedeutung auch heute 
noch der kirchlichen Suchdienstarbeit zu­
kommt. So wurden im Jahre 1955 noch 263 856 
Suchan t räge nach ve rmiß t en Personen gestellt 
und 222 048 positive Auskünf t e gegeben. Be­
sonders wer tvo l l ist dabei, d a ß durch diese 
Suchdienstarbeit noch täglich nächs te V e r ­
wandte z u s a m m e n g e f ü h r t werden konnten, 
zwischen denen jede Verb indung abgerissen 
war. 

A n A n g e h ö r i g e konnten 65 848 bisher nicht 
zustellbar gewesene Feldpostbriefe oder Rot-

Trakehner aus Hannover bei der Auktion 
A l s erste der drei in diesem Früh jah r an­

gesetzten Reitpferde-Auktionen der deutschen 
Landespferdezucht wurde in Dortmund in der 
Kle inen Westfalenhalle die Trakehner A u k t i o n 
mit einem Auftrieb von 37 Pferden abgehal­
ten, die bei einem Höchs tpre i s von 8000 D M 
und dem niedrigsten Preis von 1300 D M einen 
Durchschnittspreis von 3520 D M erzielte. Die­
ser Durchschnitt liegt' um 1260 D M höher als 
hei der letzten Trakehner A u k t i o n und sogar 
noch um 790 D M höhe r als der bisher höchs te 
Durchschnittspreis der Nachkniegsjahre. Die 
Westdeutsdrland - Trakehner Aukt ionen sind 
eine Fortsetzung der . f rüheren O s t p r e u ß e n -
Aukt ionen im Rahmen der Berliner G r ü n e n 
Woche. V i e r Pferde kamen aus Hannover, 
aber acht Pferde sind in Hannover gezüchte t 
worden. Auch das Spitzenpferd der Auk t ion , 
der 4 j ähr ige Rappwallach Renommee, ist ein 
Produkt der n iedersächsischen Scholle, denn er 
wurde von Igor-Meyhoeffer aus H u n n e s r ü c k 
gezüchtet . Frau A n n a von Zi tzewi 'z . aus Ober-
hode, Kreis Fallingbostes, der .früher das be­
r ü h m t e os'tpreußische Ges tü t Wedern gehör t e , 
erzielte für ihren 4 j äh r igen Schimmel K a v a ­
lier 5500 D M . Die Ausbi ldung der Aukt ions­
pferde in der v ie rwöchigen Trainingszeit i n 
Dortmund leitete U . Pol l aus Fahrenholz, K r . 
Fallingbostel. 

Verstärkte Eingliederung 
vertriebener Bauern 

Bundesminister O b e r l ä n d e r hat die 
Fliichtlingsverwaltungen der Länder gebeten, 
eich v e r s t ä r k t der Eingliederung vertriebener 
H a u e r n anzunehmen. V o n den jährl ich an­
gebotenen 70 000 bis 90 000 ha erhielten die 

rtriebenen höchs tens 25 000 bis 30 000 ha. 
Es läge in der Hand der Länder, das Vorfinan-
y-jeiungsverlahren den Erfordernissen des 

G r u n d s t ü c k s m a r k t e s anzupassen, um dadurch 
den vertriebenen und gef lüchte ten Bauern 
einen g r ö ß e r e n A n t e i l auf dem landwirtschaft­
lichen Grunidstücksmarkt zu sichern. Die Län­
der werden gebeten, das Bundesministerium 
zu benachrichtigen, wenn irgendwo eine 
Stockung in der Geldbereitstellung oder son­
stige Schwierigkeiten auftreten. 

Schweden übernimmt Patenschaft 
für Siedlerhöfe 

Die von Pastor Fore l l geleitete Deutsch-
Schwedische Flüchtl ingshilfe w i r d die Paten­
schaft für weitere zehn Siedlerhöfe sowie 
einen T e i l der hierfür erforderlichen Finanzie­
rung ü b e r n e h m e n . Diese Siediensteilen sind 
das erste Ergebnis der vom Hessischen Land­
wirtschaftsministerium angeordneten Brach­
land-Auffangaktion. 

Die Deutsch-Schwedische Flücht l ingshi lfe hat 
bereits i m Jahre 1953 sechs H o l z h ä u s e r zum 
Aufbau der sogenannten Schwedenhöfe für 
F lüch t l ingsbauern im Kreise Offenbach kosten­
los zur Ve r fügung gestellt. 

Neue Schule für Flüchtlingssiedlung 
Bürge rme i s t e r M u t h von Bad V i l b e l (Hessen) 

gab bekannt, daß die hessische Staatsregierung 
für den Bau einer neuen Volksschule i n der 
F lüch t l ingss ied lung Hei lsberg bei V i l b e l den 
Betrag von 1,2 M i l l i o n e n D M zur V e r f ü g u n g 
gestellt habe. M i t dem Baubeginn sei bereits 
am 1. A p r i l zu rechnen. Die Stadt wi rd das 
G r u n d s t ü c k bereitstellen. 

Ostpreußische Heimat 
in der Firmen-Werbung 

Das Mitteilungsblatt der Sunlicht-Gesell-
sdiaft A G .Der Kontakt" ist i n « i n e n letzten 

Kreuz-Moskau-Kar ten zugeleitet werden. Die 
verschiedensten B e h ö r d e n und Ä m t e r nehmen 
die Heimatortskarteien i n zunehmendem M a ß e 
als Auskunfts6telle i n Anspruch. So betrug 
al le in die Zahl der i n amtlichen Angelegen­
heiten gegebenen A u s k ü n f t e 308 422. 

Der Umfang der v o n den Heimatortskarteien 
zu b e w ä l t i g e n d e n Sudrdienstarbeit w i r d a l l e in 
schon daraus ersichtlich, daß der Gesamt­
schriftwechsel 1 630 000 V o r g ä n g e unifaßte . Bis 
zum 31. 12. 1955 waren 11 192 589 Personen in 
den Kar te ien erfaßt . 

Seit e in igen Monaten werden die pol ize i ­
lichen Umzugsmeldungen der Heimatvertr ie­
benen in der Bundesrepublik bei den Heimat­
ortskarteien s t ä n d i g registriert. Die Kar te ien 
k ö n n e n so stets ak tue l l gehalten werden und 
erfüllen damit auch die Funkt ion von E inwoh­
n e r m e l d e ä m t e r n für Heimatvertriebene. 

Fast neun Millionen Vertriebene 
im Bundesgebiet 

Seit der V o l k s z ä h l u n g im September 1950 
hat die Zahl der Ver t r iebenen im Bundesge­
biet um 889 374 auf ^nsgasamt 8,867 M i l l i o n e n 
Personen zugenommen. Die Zunahme ist durch 
Zuwanderung von Heimat/vertriebenen, die 
bisher in der Sowjetzone wohnhaft waren, 
durch Aufnahme von Transporten aus den 
deutschen Ostgebieten, durch Zureise aus dem 
Aus land — vor allem aus Ös te r re i ch — sowie 
durch G e b u r t e n ü b e r s c h u ß eTfoIgt. Auch eine 
A n r o h l von Kriegsgefangenen, die a\is sowje­
tisch _n Lagern entlassen wurden, erhielt den 
VoTtriebenenstatus, sofern sie aus den V e r -
treibung&gebieten stammten. 

Die Zahl der Sowje tzonenf lüch t l inge , die 
durch das Notaufnahmeverfahren gegangen 
s i rd , betrug im Jahre 1955 insgesamt 252 870; 
unter ihnen befanden sich 68 000 Vertr iebene. 
Seit der V o l k s z ä h l u n g im September 1950 hat 
die Bundesrepublik 1,161 M i l l i o n e n Flücht l inge 
aus der sowjetischen Besatzungszone aufge-
nemmen. Es m u ß aber damit gerechnet wer­
den, daß die Zahl derer, die aus der SBZ nach 
Westdeutschland ü b e r g e s i e d e l t sind, u m rund 
30 Prozent h ö h e r liegt, da wahrscheinlich 
300 000 bis 400 000 am Notaufnahmeverfahren 
vorbeigegangen sind. 

Echte Autonomie für Südtirol 
Der ös te r re ich i sche Abgeordnete Professor 

Gschnitzer e r k l ä r t e in einer Ti ro ler Jung-
bauernversammlung, im Pariser Ve r t r ag sei mit 
keinem W o r t auf das Selbstbestimmungsrech't 
der Süd t i ro l e r verzichtet worden. Ö s t e r r e i c h 
m ü s s e die W i e d e r e i n f ü h r u n g des Namens Süd­
t i ro l und der deutschen Ortsnamen, der deut­
schen Amtssprache und vor al lem aber eine 
echte Autonomie für Südt i ro l fordern. 

Minister Mine über den 6-Jahresplan 
Orze l B i a l y " N r . 6 v o m 11. 2. 56 bericht* 

d a r ü b e r - Der M i n i s t e r sprach übe r den vet-
nanqenen Sechsjahresplan und war dabei sehr 
ehrlich. E r b e m ü h t e sich, dem polnischen Volke 
zu e r k l ä r e n , wa rum es bis jetzt i n Polen io 
schlecht gehe, und d a ß es in Kürze besser wer. 
den w ü r d e . E r z ä h l t zwar auf, um wieviel die 
Industr ieproduktion sich g e g e n ü b e r der Vor-
kriegszeit gehoben habe, doch m u ß t e er zu. 
geben d a ß sich der Lebensstandard seit 1949 
statt p l a n m ä ß i g um 40 Prozent, nur um 26 P r o . 
zent gehoben hat. Le ider vergleicht er hier 
nicht mit Vork r i egszah len . Er e rk lä r t e aber, 
d a ß seit 1949 eine E r h ö h u n g der Löhne nur bei 
den Arbe i t e rn der Schwerindustr ie stattgefun­
den h ä t t e , w ä h r e n d die L ö h n e der Arbeiter in 
der Leichtindustr ie und die der Staatsangestell. 
ten ke ine V e r ä n d e r u n g erfahren hä t t en . Er gab 
zu, d a ß i n den Jahren 1951—1953 viele Milli. 
arden für den A u s b a u der Kriegsindustrie und 
die Modern i s i e rung der Bewaffnung ausge-
geben worden seien. D ie Zei tung nimmt an, daß 
er dieses G e s t ä n d n i s gemacht hat, um die Be-
v ö l k e r u n g d a r ü b e r zu t äuschen , daß Polen 
(einschl. der Gebiete jenseits der Oder-Ne,f5e) 
wirtschaftlich durch R u ß l a n d ausgebeutet wird 

Landarbeitermangel 
In einem A r t i k e l ü b e r „Das Problem der Be­

rei ts tel lung v o n A r b e i t s k r ä f t e n für die Staats­
g ü t e r " wies die Warschauer Zeitschrift „Prze-. 
g lad zagadnien socja lnych" auf den Manuel 
an landwirtschaftlichen A r b e i t s k r ä f t e n in den 
polnisch besetzten Gebie ten hin, so in den 
Wojewodschaften A l i ens t e in , Danzig, Köslin, 
G r ü n b e r g und Stettin, d a r ü b e r hinaus aber 
auch i n Ober- und Niederschlesien. Dieser 
M a n g e l bedinge die . N i c h t e r f ü l l u n g der Ter­
m i n p l ä n e i n der Landwirtschaft". Eine Ergän­
zung der Belegschaft der S t a a t s g ü t e r könne, 
wie die Warschauer Zeitschrift meint, nur noch 
„aus ü b e r r e g i o n a l e n Reserven der Landbevöl­
kerung" kommen, w ä h r e n d eine Abstellung 
von Fabr ikarbei te rn nicht mehr möglich und 
a u ß e r d e m .unwirtschaft l ich" sei . 

Verstärkung der Kollektivierung 
„Dzienn ik P o l s k i " N r . 39 v o m 15.2.56 meldet, 

d a ß für den neuen F ü n f j a h r e s p l a n auf Grund 
eines Beschlusses des Z K . d. K . P. das Tempo 
der K o l l e k t i v i e r u n g i n Po len erheblich ver­
s t ä r k t werden so l l . Das bisherige Tempo sei zu 
langsam gewesen. M a n w i l l die Traktoren-
Stationen besser ausbauen. Bis 1960 sollen io 
den Traktorenstat ionen 72 000 Schlepper von 
15 PS vorhanden sein. A n M ä h d r e s c h e r n will 
man bis 1960 8000 Stück den Traktorenstationen 
zur V e r f ü g u n g stellen. 1960 so l l die Gesamt­
produkt ion an Getreide 14 M i l l . to betragen, 
Im Durchschnitt der letzten fünf Jahre wurden 
nur 11,6 M i l l to geerntet. Die Kartoffelproduk-
tion sol l von 29 M i l l . to auf 38 M i l l to gestei­
gert werden, die Z u c k e r r ü b e n e r n t e von i,i 
M i l l . to auf 9,9 M i l l . to. 

O S T P R E U S S E N - W A R T E 
Heimatblat t a l le r Ost- und W e s t p r e u ß e n 
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M a s c h m ü h l e n w e g 8,10 

Ausgaben dazu ü b e r g e g a n g e n , neben produk-
tions- und vertriebstechnischen Be i t r ägen auch 
ost- und mitteldeutsche Themen zu behandeln. 
So e n t h ä l t das Heft 3^1955 einen reich bebi l ­
derten Beitrag ü b e r O s t p r e u ß e n , w ä h r e n d 
das Heft 4/1955 der Insel R ü g e n gewidmet ist. 
Beide Hefte sind ferner mit farbigen Repro­
dukt ionen wer tvol ler alter Kar ten ausge­
stattet. 

Einen Sammelbildband „ O s t p r e u ß e n " 
hat jetzt die Lebensmittelfabrik Hense l i n 
W e i n h e i m / B e r g s t r a ß e für die ihren Fabrikaten 
beigegebenen Bilderschecks herausgegeben. 
Der Band ist v o n K a r l Hauke gestaltet wor­
den und e n t h ä l t neben einer Fül le von aus­
g e w ä h l t e n Kunstdruckfotos auch belehrende 
Bei t räge übe r Geschichte, Ku l tu r und Landes­
kunde O s t p r e u ß e n s sowie eine Zeittafel und 
einen Literaturnachweis. 

Wo sind ostpreußische Corinth-Bilder 
Das Schicksa l der f rüher in O s t p r e u ß e n in 

s t äd t i schem oder pr ivatem Besitz befindlichen 
Bilder des g r o ß e n o s t p r e u ß i s c h e n Ma le r s Lo-
vis Cor in th so l l jetzt au fgek l ä r t werden. Die 
Feststellungen werden für die Erstel lung eines 
Kataloges ü b e r das W e r k Cor inths b e n ö t i g t 
welchen die jetzt i n N e w Y o r k lebende Gat t in 
des Malers , Frau Charlot te Behrend-Corinth, 
g e g e n w ä r t i g bearbeitet. .Das O s t p r e u ß e n ­
blatt" richtet deshalb an al le Kunstfreunde 
und Landsleute, welche i rgendwelche A u s ­
künf te geben k ö n n e n , die Aufforderung, ent­
sprechende Angaben an die Schrif t lei tung des 
„ O s t p r e u ß e n b l a t t e s " , Hamburg 24, W a l l s t r a ß e 
29, zu senden. 

Betreuung verlassener Gräber 
In einem Schreiben an die S p i t z e n v e r b ä n d e 

der ostdeutschen Landsmannschaften i n 
Bayern hat Staatsminister Wal te r Stain ange­
regt auf Kreisbasis eine Organisa t ion ' zu 
g r ü n d e n , die sich, ähn l i ch wie die Kriens-
g r ä b e r f ü r s o r g e um die S o l d a t e n g r ä b e r , um die 

verlassenen G r ä b e r v o n Heimatvertriebenen 
k ü m m e r n so l l . Du rch die Umsiedlung der letz­
ten Jahre s ind gerade jene verkehrsentlege­
nen Orte v o n Heimatver t r iebenen weitgehend 
verlassen worden, die n^ch dem Zusammen­
bruch einen Haupts t rom der Heimatlosen auf­
zunehmen hatten. Dabei fanden viele Alten 
an jenen Or ten ihre letzte Ruhes tä t te , die 
entweder ke inen A n h a n g mehr besaßen oder 
deren A n g e h ö r i g e und Landsleute inzwischen 
verzogen sind. Staatsminister Stain regt nun 
an, d a ß die V e r t r i e b e n e n v e r b ä n d e des jeweili­
gen Bezirks in Zusammenarbeit mit den geist­
lichen und gemeindlichen Stellen dafür sor­
gen sol len, damit auch diese G r ä b e r wieder 
in Pflege genommen werden. Dies gilt auch 
für jene Orte, wo, oft abseits v o n Siedlungen, 
g r ö ß e r e Lager entstanden waren, die inzwi­
schen au fge lös t wurden. Schl ieß l ich regt der 
Brief an, bei Totenmalen v o n Deutschen aus 
den Ostgebieten nicht nur Name, Herkunft* 
ort und die Geburts- und Sterbedaten, son­
dern auch die Heimatlandschaft des Verstor­
benen anzugeben. D ie Ver t re ibung, die ge­
rade in das Leben der ä l t e r e n Menschen eine 
besonders v e r h ä n g n i s v o l l e Wendung gebrac| 
hat, w ü r d e durch diesen H inwe i s über ihr Ab­
leben hinaus deut l ich werden. 

Deutscher Osten und Wiedervereinigung 
Zu einer Aussprache ü b e r den Deutscht 

Osten kamen M i t g l i e d e r verschiedener tf 
gendverbande in Kasse l zusammen. Der Leiter 
n ~ H e s S l Landeszentrale für Heimatdienst, 
Dr Os ieka , füh r t e i n die Probleme des Deut­
schen Ostens, insbesondere der Wiederver­
e inigung ein. Der W i l l e zur Wiedervereini­
gung i n breitestem Rahmen und die Kenntnis 
ü e r V o r g ä n g e hinter dem Eisernen Vorhang 
sind die Vorausse tzungen für die Neuordnung 
2®? ° s t " u n d m i t t e l e u r o p ä i s c h e n Raumes. Die 
Wiedervere in igung k ö n n e nur eine Teillösung 
sein. D ie Schule habe die Aufgabe, das west­
l iche Gesch ich t sb i ld zu erweitern und Kennt­
nisse ü b e r die O s t v ö l k e r zu vermitteln. 



Nummer 4 O s t p r e u ß e n - W a r t e Seit« 3 

Die deutschen Binnenfischer 
in Nikolaiken 

In der deutschsprachigen Zei tunq .Arbe i t e r ­
stimme", die in Breslau für alle in den pol­
nisch verwal te ten deutschen Ostgebieten noch 
lebenden Landsleute erscheint, veröffentl ichte 
man kürz l ich einen ausführlichen Bericht aus 
O s t p r e u ß e n . Und zwar betraf er da« Städtchen 
N i k o l a i k e n im Landkreis Sensburg. Wir ge­
ben d ies»n Bericht auszugsweise wieder: 

. H a r t faucht der kalte W i n d ü b e r den fast 
gefrorenen See daher. Ich gehe die K a j k i -
S t r a ß e entlang und freue mich an den niedr i ­
gen kle inen Häuschen , von denen keines dem 
andern gleicht. A b e r al le machen auf mich 
denselben Eindruck: fest schmiegen s ie sich 
an die Heimaterde, damit der W i n d sie nicht 
for t re iß t . 

Da ist ja das Haus, das mir die Schwester 
beschrieb: e in g r o ß e r h ö l z e r n e r Fisch liegt an 
einer Kette angeschmiedet neben dem Eingang, 
wahrl ich ein passender W ä c h t e r für das V e r ­
w a l t u n g s g e b ä u d e der Fischereidirekt ion. 

„Zespöl Rybacki M i k o l a j k i * (Fischereigruppe 
Nikola iken) v e r k ü n d e t die rote Firmentafel an 
der schweren Tür , neben der i n einem or ig i ­
nellen Schaukasten die Arbei tserfolge der e in­
zelnen Abte i lungen durch die P l ane r fü l l ungs -
ziffern veranschaulicht werden. Die beste A b ­
teilung w i r d als D ü s e n j ä g e r darqestellt. Die 
schwächs te m u ß mit einem Krebs als W a h r ­
zeichen vor l ieb nehmen. 

Hier treffe ich den Stel lvertreter des Direk­
tors, den Genossen Ernst K u l a k , Leiter der 
Fischereigruppe N i k o l a i k e n , der mi r ü b e r den 
Betrieb bere i twi l l ig Auskunf t gibt. 

Es handelt sich bei uns um einen staatlichen 
Betrieb, der dem Landwirtschaftsministerium 
unterstellt ist. In seiner Organisat ionsstruktur 
gleicht er den S t a a t s g ü t e r n . Der Di rek t ion m 
N i k o l a i k e n unterstehen sieben Fisch-Wirtschaf­
ten: N i k o l a i k e n , T a l t e n , Ok ie r towo , N i e ­
d e r s e e , P i l c h e n , H e r m a n n s r u h / 
G lodowen und W i a r t e 1. M a n plant, dtie 
Fischereigruppe N i k o l a i k e n und Tal ten einer­
seits und Pilchen und Hermannsruh anderer­
seits zusammenzulegen. Somit reduzieren w i r 
die Zah l der Fischereigruppen auf fünf. Unsere 
Erfolge, ja, die s ind ganz g u t W i r nehmen i n 
der P l ane r fü l l ung im Rahmen der Binnenfische­
re i einen der f ü h r e n d e n P l ä t z e e in! Die 
akt ivs ten Fischer i n N i k o l a i k e n sind die dre i 
Kol legen Franz B e r g k n e c h t , Otto K o m o-
r o w s k i und Gustav B o g a t z I 

Der 82 j ä h r i g e Franz Bergknecht läßt es sich 
nicht nehmen, bei jedem W i n d und Wet ter auf 

V e r f r a t i o n s s a c t t e 

ist der Einkauf von Bettfedern und fertigen 
Betten wie ansonsten bei keiner anderen A n ­
schaffung. D ie seit Generat ionen weltbekannte 
Fi rma Rudolf B 1 a h n t ( f rüher Deschenitz und 
Neuern i m B ö h m e r w a l d ) , besonders al len 
Heimatvertr iebenen zu einem Begriff gewor­
den, jetzt in F u r t h i. W a l d , rechtfertigt stets 
durch beste und preiswerte Lieferung dieses 
Ver t rauen. Lesen Sie das Angebot im A n ­
zeigentei l . 

Fang zu fahren. Für seinen u n g e w ö h n l i c h e n 
e r f o l g g e k r ö n t e n Eifer erhielt er das Arbei ts ­
akt iv is ten-Abzeichen. Er ist der ä l t e s t e Fischer 
unseres Verbandes. 

Ko l l ege Bogatz ist unser bester Brigadier, er 
besitzt a uch mehrexe Auszeichnungen. Ot to 
Komorowsk i , der wegen seines R e k o r d f a n ­
g e s im Februar 1955 wei t ü b e r die fachmänn i ­
schen Kreise hinaus b e r ü h m t wurde. Er hat 
in einem einzigen Zug 85 t Brassen gefangen. 
Das ist i n der Geschichte der Binnenfischerei 
eine bishex nicht dagewesene Tatsache!" 

Unzulängl icher Seenot-Dienst 

Nachdem die volkspolnische Presse seit meh­
reren Jahren den u n z u l ä n g l i c h e n Seenot-
Dienst an der ostpommerschen K ü s t e k r i t i ­
siert und zahlreiche Todes fä l l e auf das Fehlen 
eines Rettungsdienstes zu rückge füh r t hatte, 
s ind kürz l ich drei neue Rettungsstationen i n 
Rewahl , Deep (Kreis Greüemberg ) und Schie-
weruhorst bei Danzig geschaffen worden. Die 
T ä t i g k e i t der Rettungsaktionen b e s c h r ä n k t 
©ich jedoch, polnischen Pressemeldungen zu­
folge, auf erste H i l f s m a ß n a h m e n für Schiffbrü­
chige, jedoch nicht auf direkte Rettungsaktio­
nen gesunkener oder gestrandeter Schiffe. Bis­
her stehen den t ä t i g e n Rettungsaktionen nur 
kle ine Boote zur V e r f ü g u n g , die ohne M o -
torenantrieb sind. 

U N S E R E H E I M A T H E U T E 

Königsberg: Soldaten- und Arbeiterstadt 
KÖNIGSBERG. Wenn auch immer noch ein Schleier ftber dem sowjetisch besetzten Teil 

O s t p r e u ß e n s liegt, so beginnt er sich doch allmählich zn lichten. In der letzten Zeit sind 
verschiedene Deutsche aus dem nördlichen Ostpreußen eingetroffen, die Ober die Verhältnisse 
In Königsberg folgendes berichten. Machorkakauende Soldaten, kleine, struppige Pferddien 
vor Panjewagen, ratternde, tauchende mit Zeltplanen überdeckte Lastkraftwagen, Bretterbuden 
mit kyrillischen Schriftzeichen, Arbeitsbatalllone zwischen Trümmern: Das ist das heutige 
Straßenbild von Königsberg. 

Zwischen Mongo len . Ki rg i sen und Tartaren 
bewegen sich aber auch nylonbestrumpfte, west­
l ich modisch gekleidete Offiziersdamen, sieht 
man l u x u r i ö s e Limousinen hoher Mi l i t ä r s und 
Par t e i füh re r . W e n n nicht einige Reste ehema­
l iger deutscher Kul turbauten der 700 jähr igen 
Ordensstadt zwischen den neuerrichteten Par­
t e i h ä u s e r n und Off iz ie r sun te rkünf ten , den v ie len 
h ö l z e r n e n , rotangepinselten T r i u m p h b ö g e n und 
den sowjetbesternten Kasernen und W e r k s t ä t ­
ten der Roten Armee w ä r e n , k ö n n t e man glau­
ben, sich in einer ös t l i chen Provinzstadt zu be­
finden. 

In der K ö n i g s b e r g e r U n i v e r s i t ä t , der jetzigen 
poli t ischen S c h u l u n g s s t ä t t e der K ö n i g s b e r g e r 
Arbeiterschaft, befindet sich heute ein russi­
sches Museum, i n dem der slawische Anspruch 
auf die Prov inz . K a l i n i n g r a d ' durch eine B i l d ­
galerie, A u s g r a b u n g s s t ü c k e und eine . D o k u -
mentarsammlung" belegt werden so l l . Der w ä h ­
rend des Kr iegs s c h w e r b e s c h ä d i g t e Dom wurde 
wiederhergestell t , ebenso der Kneiphof auf der 
Pregel insel . V o r der Ruine der Luisenkirche 
steht e in russischer Wachtposten, denn sie dient 
als Lagerschuppen; w ä h r e n d B a l a l a i k a k l ä n g e 
aus der Judi t terkirche t ö n e n , die man zu einem 
Offizierskasino gemacht hat. A u f dem Po-
nather G e l ä n d e ist e in . K u l t u r p a r k " mit K a -

russels, Luftschaukeln, Sch ießbuden und — 
Milchbars — in denen aber auch Bier und 
W o d k a ausgeschenkt wi rd , entstanden. Dort 
a m ü s i e r e n sich Rotgardisten, Zivi larbei ter und 
zweifelhafte Mädchen . 

Die Russen haben sich eifrig b e m ü h t , die In­
dustrie in Gang zu bringen, und zum g r ö ß t e n 
T e i l ist ihnen das auch gelungen. Anfangs stan­
den ihnen deutsche Soldaten und Ziv i l in t e r ­
nierte zur V e r f ü g u n g , heute sind es Zwangs­
arbeiter und sogenannte Strafbataillone, die 
unter An le i t ung von Spezialisten mit groben 
Arbe i ten beschäf t ig t werden. Die Werften, 
einige E i seng i eße re i en , eine Schiffsbau- sowie 
mehrere Maschinen- und Waggonfabr iken, 
S ä g e w e r k e und Fischkonservenfabriken arbei­
ten auf Hochtouren, um den . R a y o n K a l i n i n ­
grad" autark zu machen. So ist K ö n i g s b e r g heute 
nicht nur Soldatenstadt, sondern auch Arbei ter ­
stadt. 

Schlecht ist es um die Z i v i l b e v ö l k e r u n g be­
stellt Tex t i lwaren s ind besonders teuer. N y l o n ­
s t rümpfe , die sehr begehrt sind, kosten 32, ein­
fache S t rümpfe 16 Rubel . E i n Paar Schuhe 
kosten 180 bis 200 Rubel , e in Arbei tsanzug 
140 bis 160 Rubel . Auch die Lebensmittelpreise 
s ind kaum erschwinglich. 

Propaganda in Ostpreußen wirkungslos 
Nachdem erst kürz l ich die Warschauer Z e i ­

tunq . S l o w o Powszechne" verschiedentlich 
d a r ü b e r Klage geführ t hatte, daß die polnische 
Kul turpropaganda im südl ichen O s t p r e u ß e n 
bei der i n der Heimat verbl iebenen deutschen 
B e v ö l k e r u n g auf A b l e h n u n g s tößt , be faß t sich 
nun auch die polnische Zeitschrift »Nowa K u l -
tuxa" mit dem gleichen Problem. Es gehe nicht 
an, he iß t es in dem Aufsatz, d a ß ü b e r diese 
Si tuat ion nur . A l a r m geschlagen" werde, ohne 
d a ß man etwas für die Exmländer und M a ­
suren selbst tue. So erscheine zwar i n A l i e n ­
stein eine kulturpoli t ische Zeitschrift „ W a r m i a 
i M a z u r y " (Ermland und Masuxen), aber die­
ses Organ befasse sich ausschl ieß l ich mit 
.geschichtlichen Stoffen, um das Polenitum des 
Landes zu beweisen", ohne jedoch die Gegen­
w a r t s n ö t e der .autochthonen B e v ö l k e r u n g " zu 
berücks ich t igen . Besonders bedauerlich sei, 
d a ß die Leiter der K r e i s - K u l t u r h ä u s e r , die 
»ku l tu re l l en Instxuktoren" und die „ Ins t ruk-
toren der Jugend-Kol lek t ivs" sowie die Leh­
rer, dtie zumeist aus Zentralpolen stammten, 
. i n der Regel ke inen Begriff v o n den beson­
deren Gegebenheiten auf dem Felde der A u ­
tochthonen" h ä t t e n . V o r a l lem abeT trete er­
schwerend hinzu, d a ß die alteingesessene Be­
v ö l k e r u n g in Ermland und i n Masuren sich 
immer noch der Geschehnisse zu jener Zeit 
erinnere, als das Land .vo lkspo ln i sch" wurde, 
an V o r g ä n g e , .d ie nicht immer A n l a ß zum 
Stolz fÜT uns (die Polen) s ind" . M i t diesen 
Fragen m ü s s e eich die Zeitschrift . W a r m i a i 
M a z u r y " neben der Vermi t t l ung historischen 
Mater ia l s ebenfalls befassen, aber .unsere A k ­
t ivis ten wissen nicht, was man ihnen (den 
Deutschen im süd l i chen O s t p r e u ß e n ) sagen 
so l l " . H i e r z u w i r d des weiteren festgestellt, 
d a ß die zur Beeinf lußung der .autochthonen 
B e v ö l k e r u n g " g e g r ü n d e t e Zeitschrift die Erm-
ländex und Masuren . ü b e r h a u p t nicht er­
reicht". 

Gefährliche Medikamente 
zum 31. 3., 1. u. 2. 4. 1956 

In der polnischen Presse finden sich immer 
häuf iger K lagen ü b e r die Ausl ie ferung minder­
wertiger Medikamente in O s t p r e u ß e n . So he iß t 
es in einem Bericht aus M a l d e u t e n im 
Landkreis Mohrungen , d a ß die dortige A p o ­
theke an die Zuckerkranken verdorbene M e d i ­
z i n verkauft. U n d zwar handelt es sich dabei 
um Insulin-Packungen, die von einer W a r ­
schauer pharmazeutischen F i rma hergestellt 
und i n den Hande l gebracht werden. Jedes 
Insu l in -F läschchen v o n 80 Einhei ten hat als 

V e r s c h l u ß eine Gummikappe. Trotzdem ist das 
Insul in verdorben, so d a ß es vernichtet werden 
m u ß . F ü r den ganzen Spaß dü r fen die Zucker­
kranken jewei ls noch 36,80 Z lo ty pro Fläsch-
chen bezahlen. Besonders e m p ö r t sind sie dar­
über , daß jede Packung von der sogenannten 
technischen Kont ro l l e gestempelt ist und daß 
auf jeder Flasche der Vermerk steht: . F ü r die 
Q u a l i t ä t des Erzeugnisses garantiert die 
F i rma" . Trotz dieses Hinweises aber reagiert 
das Warschauer W e r k nie auf Beschwerden 
und Ersatzforderungen der hintergangenen 
Käufer . 

Erfolgreiche Eisfischer 
V o n der Kolchos-Genossenschaft i n Lotzen 

wurde jetzt bekanntgegeben, d a ß sie i n den 
vergangenen Mona ten erhebliche Sonderein­
nahmen aus der Eisfischerei hatte. Die Ergeb­
nisse und die V e r k a u f s e r l ö s e aus dieser T ä t i g ­
kei t sol len so g r o ß gewesen sein, daß die Ge­
nossenschaft al le ihre Schulden abdecken 
konnte. V o n Lotzen wurden r e g e l m ä ß i g der 
Lö wen t in - und der Mauer-See sowie die an­
deren umliegenden G e w ä s s e r befischt. Z u m 
T e i l hatte man sich der Hi l fe von Deutschen 
und von Optanten versichert, die die traditio­
nelle A r t der o s tp r euß i s chen Eisfischerei zeigen 
und e r k l ä r e n m u ß t e n . Die gefangenen Fische 
wurden mit gutem Er lös i n Rastenburg und 
Al l ens t e in verkauft. A u f Grund des guten Er­
gebnisses erhielten die Genossenschafts-Mit­
glieder, darunter auch Deutsche, be t räch t l i che 
Axbeitsentgelte. Auch die Staatsgut-Gemein­
schaft i n Lotzen beteiligte sich mit ähnl ichem 
Erfolg am Eisfischen. 

Wilderer am Werk 
In A l l ens te in wurde kürzl ich eine K o m ­

mission gebildet, die sich mit dem W i l d e i e r ­
unwesen befassen sol l . Die Forstverwal tung 
ist der Meinung , d a ß i n den letzten Monaten 
die W i l d e r e r erheblich mehr Tiere erlegt haben 
als die F ö r s t e r und die Jagdkommandos . . 
Der Schwarzhandel mit Wi ldb re t war i n der 
letzten Zeit ä u ß e r s t umfangreich, auf dem 
schwarzen M a r k t gab es praktisch zu jeder Zeit 
W i l d al ler A r t zu kaufen. O b w o h l in diesen 
Wochen, w ä h r e n d Schnee lag, laufend Wol fs ­
jagd-Brigaden unterwegs waren, die gleich­
zei t ig e in A u g e auf die Wi lde re r haben sollten, 
l i eßen sich die Wi ldd iebe nicht s tö ren . M a n 
w i l l nun versuchen, ü b e r die Hehler und 
S c h w a r z h ä n d l e r den W i l d e r e r n auf die Spur zu 
kommen. 

K U R Z M E L D U N G E N A U S DER H E I M A T 
Al lens te in 

In der derzeitigen Woiwodschaft A l l e n ­
stein wechselten von 413 Kolchoslei tern ins-
gesamt 205, d. h. jeder zweite den Posten 
im vergangenen Jahre. A l l e m Anschein nach 
haben sich die V e r h ä l t n i s s e inzwischen nicht 
gebessert oder beruhigt. Polnische Land­
wirtschaftskreise befürchten , d a ß dieser 
Wechsel sich auch i n diesem Jahr nachteilig 
auf die Produkt ion auswirken werde. 
Danzlg 

Nach der Mar ienki rche wurden nun auch 
die Wiederaufbauarbeiten der Kathar inen­
kirche i n Angr i f f genommen. Die innere E i n ­
richtung der Kirche, die Malere ien und 
Skulpturen waren luftschutzsicher unterge­
bracht und sind wieder aufgefunden worden. 
W i r s i t z (Westpr.) 

Aus der evangelischen Kirche sind B ä n k e , 
Kanze l , A l t a r , Seitenemporen und alles 
ü b r i g e weggenommen und v o n der Bevö l ­
kerung als Brennmaterial verwertet worden. 
Die sehr k langvo l l e O r g e l ist von den Be­
satzungstruppen total vernichtet und ver­
schleppt worden; nur e in T e i l des G e h ä u s e e 
steht noch. D ie Ki rche w i r d Jetzt als Lager­
raum benutzt. 
Riesenburg (Westpr.) 

Die f rühere H e i l - und Pflegeanstalt dient 
heute als Sanatorium für Lungenkranke. 
Unter dem Personal s ind mehrere Frauen 
und M ä d c h e n . 
M e m e l 

Die Liebauer S t r aße , i m Kr iege fast vö l l i g 
zers tör t , ist mit massiven, d r e i s t ö c k i g e n 
H ä u s e r n wieder errichtet worden, bietet je­
doch i n ihrem neuen Gesicht ein vö l l i g 
fremdes Gesicht. A u c h das ehemalige H o t e l 
„Balt ischer Hof", heute . H o t e l Bal t ik" , ist 
nach seiner Ü b e r h o l u n g nicht mehr wieder­
zuerkennen. 
Seeburg 

Im alten Rathaus und im Schloß residiert 
heute die polnische Stadtverwaltung. V i e l e 
alte G e b ä u d e sind wi l lkür l ich abgerissen 
worden, teils auch niedergebrannt, vo r 
al lem solche auf dem Mark t . D ie A b s t i m ­
mungseiche ist stehen geblieben. 
W o n n d i t t 

Die 53 000 Hekta r Brachland sol len i n die­
sem Jahre v o n den S t a a t s g ü t e r n im Kre i se 
W o n n d i t t zum erstenmal wieder unter den 
Pflug genommen werden. Vor l äu f ig fehlt je­
doch noch jegliches Saatgut für die F r ü h ­
jahrsbestellung. 
Gdingen 

Kürzl ich wurde che elektrifizierte Eisen­
bahnstrecke Danzig—Gdingen ü b e r Gdingen 
hinaus v e r l ä n g e r t . D ie Strecke w i r d zum 
T e i l mit Z ü g e n der Ber l iner S-Bahn befah­
ren, die bei Kriegsende nach Polen gebracht 
wurden. 
Riesenkirch (Westpr.) 

Heute leben nur noch acht deutsche F a ­
mi l i en i n Riesenkirch, die darauf warten, 
nach Deutschland ausgesiedelt zu werden. 
Die Schule ist abgebrannt und der Unter­
richt w i r d jetzt im Pfarrhaus abgehalten. n 

Palmnicken 
In der Bernsteingewinnung sind 200 bis 

300 deutsche und russische Zwangsarbeiter 
t ä t ig , die Deutschen zumeist als Bernstein­
dreher an den Spindeln; sie werden nach 
innerrussischen Lohntarifen als Spezialisten 
bezahlt. Sie sind dadurch i n der Lage, zu ­
sätzlich Lebensmittel und Kle idungs s tücke 
zu kaufen. 
A l l ens t e in 

Nach einer M e l d u n g der volkspolnischen 
Nachrichtenagentur P A P sind in der A l t ­
stadt v o n Al lens te in bisher nur 25 H ä u s e r 
mit insgesamt 450 W o h n r ä u m e n , das s ind 
120 bis 150 Wohnungen, wiederaufgebaut 
worden. Für die erste J a h r e s h ä l f t e 1956 sol ­
len weitere 100 W o h n r ä u m e (30 bis 40 
Wohnungen) wiederhergestellt werden. 
Danzig 

„Radio Warschau 1" meldet: In Danzig 
wi rd die g r o ß e alte M ü h l e , die noch aus der 
Kreuzri t terzeit stammt, wiederhergestellt . 
Im Mit te la l te r war diese M ü h l e das g r ö ß t e 
Industrieunternehmen im nörd l i chen Europa. 
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Bisher 3,47 Milliarden DM Hausratshilfe 
Biß zum Ende des Jahres 1955 hat der Aus­

gleichsfonds insgesamt 3,47 Mi l l i a rden D M an 
die Geschädig ten zur Wiederbeschaffung von 
Husrat ausgezahlt. Darin sind die nach dem 
Soforthilfegesetz für Hausratshilfe ausgeschüt ­
teten 556 M i l l i g n e n D M und ein Betrag in 
H ö h e von 67 M i l l i o n e n D M für Beihilfen zur 
Hausratsbeschaffung aus dem Här te fonds ent­
halten. V o n 6,9 Mi l l i onen A n t r ä g e n auf Haus­
ra t sen t schäd igung aus dem Lastenausgleich 
wurden bis zum 31. Dezember 1955 von den 
Ausg le ichsämtern 4,5 Mi l l i onen A n t r ä g e auf 
die Hausratshilfe 1. Rate mit 1,78 Mi l l i a rden 
D M bewill igt . A n diesem Betrage sind dlie 
Vertriebenen mit 60,4 Prozent, und die Kriegs­
sachgeschädig ten mit 39,2 Prozent beteiligt; der 
Rest entfäll t auf Ostgeschädigite. Bei der zwei­
ten Rate Hau6ratshilfe wurden bis zum glei­
chen Zeitpunkt 2,5 M i l l i o n e n A n t r ä g e mit 
einer Summe von 1,08 Mi l l i a rden D M bewi l ­
ligt. H ie rvon entfielen auf die Vertr iebenen 
58,9 Prozent, auf die Kr iegssachgeschädig ten 
40,8 Prozent und der Rest auf Os tgeschädig te . 
Nach dem 5 295 des Lastenausgleichsgesetzes 
ist die Haus ra t s en t schäd igung nach den frü­
heren Einkünften oder dem früheren V e r m ö ­
gen der Geschäd ig ten i n dTei Gruppen gestaf­
felt. Im Laufe des letzten Jahres wurden 1,56 
M i l l i o n e n A n t r ä g e aus Haus r a t s en t s chäd igung 
ausgezahlt, um die Schadensstufen festzustel­
len. Danach entfielen 97,2 Prozent der Be­
scheide auf die unterste Schadensstufe I, 2,1 
Prozent auf die Schadensstufe II, und 0,7 Pro­
zent auf die Schadensstufe III. Diese Satze be­
deuten jedoch nur einen Anha l t und keine Re­
präsen ta t ion , da die A u s z ä h l u n g nuT den Te i l 
der bewill igten A n t r ä g e umfaßt , der i n den zu­
letzt freigegebenen Punktgruppen liegt. M i t 
der Auszahlung der auf die II. und III. Scha­
densstufe entfallenden sogenannten A u l -
s todcungsbe t räge g e m ä ß § 297, Abs . 3 des 
Lastenausgleichsgesetzes darf erst nach der 
Abwicklung der 1. und 2. Rate der Hausrats­
hilfe begonnen werden. 

O s t p r e o B e n - W e r t e 

DIE SOZIALPOLITISCHE SEITE 

I n w e l c h e r H ö h e w i r d H a u s r a t s h i l f e g e w ä h r t 
M a ß g e b l i c h ist die Punkttabelle — Grundbetrag der ersten Rate 300 D M 

Die H ö h e der Hausrathilferaten bemißt sich im Regelfalle wie folgt: Grundbetrag in der 
ersten Rate 300 D M , in der zweiten Rate 500 D M , Ehegattenzuschlag in der ersten Rate 
150 D M , in der zweiten Rate 50 D M , A n g e h ö r i g e n z u s d i l a g in der ersten Rate 50 D M , in der 
zweiten Rate 50 D M , A n g e h ö r i g e n z u s d i l a g für das dritte und Jedes weitere K i n d zusätzlich 
in der ersten Rate 50 D M und in der zweiten Rate 50 D M . Personen, die zur Zeit der 
Schädigung unverheiratet waren und keinen s e l b s t ä n d i g e n Haushalt führ ten , erhalten nur 
die Hälf te des Grundbetrages. Die Hausrathilfe der Soforthllfezeit (für ein Ehepaar 150 
D M ) wird in der Regel mit der zweiten Rate verrechnet, jedoch wi rd , sofern die Sofort-
hausrathilfe 200 D M über s t i eg , um den ü h e r s c h u ß b e t r a g die erste Rate gemindert. 

Damit jeder Vertriebene ersehen kann, ob 
er bei Neuaufruf der Hausrathilfe berücksich­
tigt wird , seien nochmals die Bestimmungen 
der Punkttabelle mitgeteilt. Es werden ge­
w ä h r t : 

I. bei monatlichen Fami l i ene inkünf ten (maß­
geblich sind die Einkünfte , die im Zeitpunkt 
der Antragstel lung bezogen wurden und da­
mals im Antragsformular angegeben wurden, 
es sei denn, die E inkunf t sve rhä l tn i s se haben 
sich nachträgl ich verschlechtert, woraufhin 
eine Neufestsetzung zu erfolgen hätte.) 

bis 100 D M 45 Punkte 
von 101 D M bis 150 D M 40 Punkte 
von 151 D M bis 200 D M 35 Punkte 
von 201 D M bis 300 D M 30 Punkte 
von 301 D M bis 400 D M 25 Punkte 
von 401 D M bis 500 D M 20 Punkte 
von 501 D M bis 600 D M 15 Punkte 
von 601 D M bis 700 D M 10 Punkte 
von 700 D M bis 800 D M 5 Punkte 
ü b e r 800 D M 0 Punkte 

II. bei einem Lebensalter des Antragstel­
lers am 1. A p r i l 1952 bis zur Vol lendung des 
64. Lebensjahres für jedes nach der V o l l ­
endung des 49. Lebensjahres vollendeten Le­
bensjahr = 1 Punkt. 

fibgabeerhöhum i m L a s t e n a u s g l e i c h z u m u i b a r 
B V D - V o r s c h l a g neu aufgegriffen 

Der Las tenausgle ichsausschuß des B V D be­
schloß vom 25. Oktober 1955, das Lastenaus­
gleichsgesetz im Schlußgesetz dahingehend ab­
zuändern , daß die abgabepflichtigen Gewerbe­
treibenden ihre V e r m ö g e n s a b g a b e statt bis 
zum Jahre 1979 bereits bis zum Jahre 1971 
entrichten sollen. Der Lastenausgleichsaus-
schuß waT der Auffassung, daß eine solche 
V e r k ü r z u n g der Laufzeit und die damit ver­
bundene Erhöhung der Jahresraten um 50% 
in Anbetracht der g ü n s t i g e n Wirtschaftsver-
hä l tn i sse in der Bundesrepublik dem Gewerbe­
v e r m ö g e n zumutbar ist. Der Ant rag h ä t t e die 
Auswi rkung , daß dem Lastenausgleichsfonds 
in den Jahren 1957 bis 1971 jährl ich rund 
Vi M r d . D M mehr zur Ver fügung stehen 
würde . Diese „zwangsweise Vorfinanzierung" 
böte die Möglichkei t wesentlich beschleunig­
ter Ausbezahlung der Haup ten t schäd igung . 

Diesen Gedanken des BVD-Lastenausgleichs-
ausschusses aufgreifend hat die SPD-Bundes­
tagsfraktion unter dem 22. Februar einen A n ­
trag im Bundestag gestellt, wonach die V e r ­
m ö g e n s a b g a b e der gewerblichen Wirtschaft — 
mit e rhöh ten Jahresraten bereits am 1. A p r i l 
1956 beginnend —bis s p ä t e s t e n s 31. März 1969 
entrichtet werden soll. Diese Initiative der 
SPD wird von den Vertriebenen und anderen 
Kr iegsgeschäd ig tengruppen sehr begrüß t . 

L A G - M i t t e l für die Berufsausbildung 

In der Zeit vom 1. September 1949 biß zum 
30 September 1955 erhielten 893 823 Personen 
Ausbildunghilfe und Beihilfen zur Berufsaus­
bildung aus dem Soforthilfe- bzw. Ausgleichs­
fonds. Davon waren 750 473 oder 84 Prozent 
Vertriebene, 109 754 oder 12,3 Prozent Kriegs­
sachgeschädigte , 13 386 oder 1,5 Prozent So­
wjetzonenflüchtl inge, 17 200 oder 1,9 Prozent 
Spä the imkehre r und 3010 sonstige Geschä­
digte. Insgesamt wurden in diesem Zeitraum 
387 Mi l l i onen D M für Ausbildungshilfe ausge­
zahlt. Diese Leistungen s tü tzen sich auf die 
Kannvorschriften des Lastenausgleichsgesetzes. 

Sechste Durchführungsverordnung gebilligt 

Der Bundesrat hat die Sechste Verordnung 
zur Durchführung des Feststellungsgesetzes ge­
billigt, die eine Regelung über die Ersatzein-
htitswerte für Be t r i ebsvermögen bringt. Der 
Verordnung, die in den nächs ten Tagen ver­
öffentlicht werden wird , sind Tabellen mit 
RichtZdhlen und Ersatzeinheitswerten für M a ­
ler, Schneider, Tischler, Schuhmacher, Schlos­
ser, Schmiede, Bäcker, Fleischer, Konditoren, 
Friseure, Kolonia lwarengeschäf te , Obst- und 

Gemüsegeschäf te , Schokoladen- und S ü ß w a r e n ­
geschäfte sowie T a b a k w a r e n g e s c h ä f t e beige­
fügt. Weitere Tabellen mit Richtzahlen, die 
sich aus der A n z a h l der Beschäftigten, aus 
Umsätzen , Reine inkünf ten , A n l a g e v e r m ö g e n 
und Umlaufve rmögen ergeben, werden von 
deT Bundesregierung erlassen werden, soweit 
die vorhandenen Richtzahlen nicht zugleich 
auch auf Betriebe ähnl icher A r t angewendet 
werden k ö n n e n . 

Lohnsteuerjahresausgleich 
A n t r ä g e auf LohnsteuerjahTesausgleich m ü s ­

sen s p ä t e s t e n s biß zum 30. A p r i l 1956 einge­
reicht 'werden. Wenn das Ausgleichsverfahren 
nicht vom Arbeitgeber durchgeführ t wi rd , m u ß 
der Arbeitnehmer den Ant rag bei dem Finanz­
amt stellen, in dessen Bezirk er am 20. Sep­
tember 1955 seinen Wohnsi tz hatte. 

Große Auswahl in 

Liegestühlen - Gartenmöbeln 
Liegebetten - Sonnenschirmen 

QÖttingen - Kurze Geismarstr. 16—18 

Waisenrente für os tpreußische Kinder 

Das Landessozialgericht B a d e n - W ü r t t e m b e r g 
hat i n einem Berufungsverfahren i n einer V e r ­
sorgungsstreitsache, die namens ostpreußischeT 
Waisenkinder a n h ä n g i g gemacht worden war, 
für Recht erkannt, daß das Land Baden -Wür t -
tember diesen Kindern, deren Eltern nach der 
Besetzung O s t p r e u ß e n s durch die Sowjet­
armeen infolge der herrschenden Hungersnot 
in Insterburg verstorben sind, die gesetzliche 
Waisenrente zu g e w ä h r e n hat. 

Neue ERP-Kredi tmi t te l 
für die Vertriebenenwirtschaft 

Im Rahmen des P r o d u k t i v i t ä t s p r o g r a m m s 
wurden nach Mi t t e i lung des Bundesministe­
riums für wirtschaftliche Zusammenarbeit i m 
Einvernehmen mit den beteiligten Bundes­
ressorts ERP-Kredi tmi t te l für die 2. Rate des 
Programms an Vertr iebenen- und F lüch t l ings ­
unternehmen i n H ö h e v o n weiteren 4,5 M i l ­
l ionen D M bewil l igt . Damit s ind als aus die­
ser Tranche mit den bereits verplanten 3,5 
M i l l i o n e n D M insgesamt 8 M i l l i o n e n D M be­
wi l l ig t worden. M i t diesen stark gefragten 
zinsverbi l l igten Kredi ten w i r d der Vertr iebe­
nenwirtschaft ein starker Impuls gegeben. Die 
Kredi te werden vornehmlich bei solchen Be­
trieben eingesetzt, wo R a t i o n a l i s i e r u n g s m a ß ­
nahmen zum Zwecke einer Produktionssteige­
rung notwendig sind. 

Ostdeutsche Grundbücher werden rekonstruiert 

V o n a l len Verlusten, die die Ver t re ibung 
aus Mi t t e l - und Ostdeutschland für die Flücht­
linge mit sich gebracht hat, ist der Ver lus t der 
eigenen Scholle und de6 eigenen Heimes der 
schwerwiegendste. Der Besitz eines eigenen 
Stückchens Erde, eines eigenen Wohnhauses 
stellt eines der s t ä rk s t en Bindemittel zur alten 
Heimat dar. Die Wiedervere in igung ist nicht 
von unseren W ü n s c h e n und unseren Kräften 
abhäng ig , sie ist einer der wichtigsten Punkte 
der g roßen Wel tpol i t ik . A b e r etwas kann je­
der Grundbesitzer und jeder Hausbesitzer in 
der Sache tun: die alten Rechte fÜT Kinder und 
Enkel dokumentarisch sicherstellen. Dafür ar­
beitet das Archiv für Grundbesitz i n Bad Ems 
(früher Gießen) . 

Das ATchiv hat bereits viele Tausende von 
Grunds tücken registriert und die zugehö r igen 
Grundbuchunterlagen gesammelt, so d a ß die 
Wiederherstellung der verloren gegangenen 
Grundbücher für a l l« Zukunft yesicheit wi rd . 

nach der Vol lendung des 64. Lebensjahres 
für jedes weitere vollendete Lebensjahr je 
2 Punkte. 

III. nach dem Famil ienstand des Ant rag­
stellers zur Zeit der Antragstel lung für jeden 
zum Haushalt des Antragstel lers g e h ö r e n d e n 
und von ihm wirtschaftlich a b h ä n g i g e n Fa­
m i l i e n a n g e h ö r i g e n 10 Punkte, 

für das vierte und jedes weitere K i n d 
a u ß e r d e m weitere je 10 Punkte. 

I V . nach der besonderen sozialen Lage für 
Kriegs- und Unfa l lgeschädig te bei anerkann­
ter Schwerbeschäd igung 5 Punkte. 

bei anerkannter Schwerbeschäd igung von 
80 v. H . oder mehr oder bei Bezug von 
Pflegegeld 10 Punkte. 

für Antragsteller , die nicht unter die vor­
genannte Bestimmung fallen, aber infolge 
körpe r l i che r oder geistiger Gebrechen so hilf­
los sind, daß sie nicht ohne fremde Wer tung 
und Pflege bestehen k ö n n e n , 10 Punkte, 

für eine alleinstehende Frau (einschließlich 
Frauen von V e r m i ß t e n und Internierten) mit 
mindestens einem versorgungsberechtigten 
K i n d bis zur Vol lendung des 18. Lebensjahres 
5 Punkte, 

für Antragstel ler , die seit dem 1. A p r i l 1952 
erstmalig in eine familiengerechte Wohnung 
eingewiesen sind, 21 Punkte. 

V . in besonders gelagerten Fä l l en (z. B. 
wenn noch ke in ausreichender Hausrat vor­
handen ist oder wenn infolge von U m s t ä n d e n , 
die nicht schon nach III oder I V ausreichend 
mit Punkten bewertet worden sind, eine be­
sondere H ä r t e vorliegt) zusätzl ich weitere 
20 v. II. 

Wiedergutmachuno für Danziger 
Durch das dritte Gesetz zur Regelung der 

Wiedergutmachung nationalsozial is t ischen U n ­
rechts im ö f f e n t l i c h e n D i e n s t , das 
der Bundestag am 23. Dezember 1955 verab­
schiedet hat, ist nunmehr festgelegt, d a ß als 
A n g e h ö r i g e des öf fen t l ichen Dienstes auch 
Personen deutscher S t a a t s a n g e h ö r i g k e i t oder 
deutscher V o l k s z u g e h ö r i g k e i t gelten, die i n 
der Freien Stadt Danzig, im Saargebiet und in 
den nach 1937 eingegliederten Gebieten, e in­
sch l ieß l ich des Protektorats B ö h m e n und 
M ä h r e n , im Dienst eines ö f fen t l i ch rech t l i chen 
Dienstherren standen oder versorgungsbe­
rechtigt waren. — O b w o h l der Bundesinnen­
minister s ich schon bisher nach dieser Aus ­
legung gerichtet hat, entschied e in T e i l der 
Gerichte, darunter das Verwal tungsger icht 
Köln im gegenteil igen Sinne, näml ich , d a ß 
Danziger G e s c h ä d i g t e von der Wiedergut­
machung für S c h ä d e n i n der Zeit v o n 1933 
bis 1939 ausgeschlossen seien. A l l e Lands­
leute, deren E n t s c h ä d i g u n g s a n t r ä g e mit die­
ser B e g r ü n d u n g bisher abgewiesen worden 
sind, k ö n n e n durch einen neuen A n t r a g ihr 
Verfahren wieder i n Gang bringen. Die A n ­
tragsfrist ist bis zum 31. Dezember 1956 ver­
l ä n g e r t worden. F ü r A n t r ä g e , die noch nicht 
r ech t sk rä f t i g t abgeschlossen sind, bedarf es 
keines neuen Antrages. 

Die Arbeitslosigkeit der Vertriebenen 
Eine Statistik des Vertriebenenministerlunu 

Nach eine Statistik des Bundesministeriurni 
für Vertr iebene, F lüch t l inge und Kriegsgesch«. 
digte bet iuq der A n t e i l der Vertriebenen an 
der Arbei ts iosenzi i fer des Jahresendes in Höhe 
von knapp 1,5 M i l l i o n e n insgesamt 25,2 Pr 0 . 
zent 263 447 Ver t r iebene oder drei Prozent 
der vertr iebenen B e v ö l k e r u n g waren am 31. 
DezembeT 1955 arbeitslos. Die Quote der ein­
heimischen Arbe i t s losen an der einheimischen 
B e v ö l k e r u n g betrug dagegen nur 1,9 Prozent 
und der A n t e i l a l ler Arbe i t s losen an dier Ge-
s a m t b e v ö l k e r u n g nicht mehr als 2,1 Prozent. 
Die Arbei t s los igkei t der Ver t r iebenen ist aller-
dings bet rächt l ich z u r ü c k g e g a n g e n , denn am 
Jahresende 1949 belief sich der Vertriebenen-
antei l an der Arbeitslosenziffer auf 36,3 P r o . 
zent. Bei e inem Arbei ts losenante i l an der Ge­
s a m t b e v ö l k e r u n g v o n 3,4 Prozent waren da­
mals 7,2 Prozent a l le r Vertr iebenen arbeits-
los w ä h r e n d die Arbei ts losenquote der Ein­
heimischen ledigl ich 2,6 Prozent ausmachte. 

Zollfreie Pakete nach Polen 
Der Liebesgaben- und GeschenkpaketveT-

kehr von Deutschland nach Polen einschließlich 
der polnisch verwal te ten deutschen Ostge­
biete ist nach einer M i t t e i l u n g des Hilfswerks 
der Evangelischen Kirche i n Deutschland we­
sentlich erleichtert worden. Polnische Zeitun­
gen empfehlen Personen, die Geschenkpakete 
aus dem Wes ten zu erwarten haben oder er-
halten, wegen der zol lfreien Einfuhr eip Ge­
such an das A u ß e n h a n d e l s m i n i s t s r i u m (Zen­
tralzollamt) i n Warschau zu richten. In dem 
Gesuch se i a n z u f ü h r e n , i n welchen Zeitabstän-
den e in solches Paket für den Eigenbedarf er­
wartet und was es enthalten werde. Dem Ge­
such sei eine B e s t ä t i g u n g der Abtei lung ffir 
Arbe i t und Soz i a l fü r so rge be im jeweils zustän­
digen P r ä s i d i u m des Nat ionalra ts über die 
Mi t te l los igke i t des Antragste l lers beizufügen. 
Nach Genehmigung des Gesuches k ö n n e der 
Antragste l ler seinen Verwand ten oder Freun­
den mit tei len, daß sie e in Paket mit den vor­
gesehenen W a r e n und dem V e r m e r k „Woln* 
od oplat celynch" (zollfrei) absenden könnten. 
F ü r derartige zollfreie Pakete k ä m e n alte 
Leute, Rentner, K ö r p e r b e h i n d e r t e sowie be­
dürf t ige , v o n ihren Fami l i en getrennt lebende 
Personen in Frage. 

D a gerade dieser Personenkreis zumeist 
nicht iri der Lage ist, sich Zei tungen zu halten, 
empfiehlt es sich nach A n g a b e n des Hilfswer­
kes für den Absender v o n Geschenkpaketen, 
die Empfänge r in Polen auf diese Möglichkeit 
des Einsparens der — oft recht hohen — Zoll­
b e t r ä g e rechtzeitig aufmerksam z u machen. 

Freifahrtscheine für SBZ-Besudier 
Es w i r d nochmals darauf hingewiesen, daß 

minderbemittelte Bewohner der Sowjetzone, 
die i n die Bundesrepublik reisen, seit dem 
16. 3. 1955 von der Deutschen Bundesbahn 
k o s t e n l o s R ü c k f a h r k a r t e n erhalten kön« 
nen. Entsprechende A n t r ä g e s ind bei dem ffc 
den Besuchsort in der Bundesrepubl ik zustän­
digen Landratsamt oder be i der Stadtverwal­
tung zu stellen. Es ist dort e in Formblat t aus­
zufül len. Gegen V o r l a g e des geneiunigten An­
trages stellt die Fahrkartenausgabe des Ab* 
reisebahnhofes den Fahrschein aus. D i e Kosten 
ü b e r n i m m t die Bundesrepublik. Die Fahrk 
len gelten nur auf den Strecken der Bund 
bahn bis zur Zonengrenze. A u f dem erstei 
Bahnhof deT Sowjetzonen-Eisenbahn m u ß ein« 
Fahrkarte für die Weiterfahrt zum He ima to i 
g e l ö s t werden. Es w i r d geraten, die Na«h| 
l ö s u n g nicht zu v e r s ä u m e n . Andernfal ls enti 
stehen g roße Schwierigkei ten. 

H E R N E . V o m Ostvertr iebenen-Chor Hernil 
ergeht an alle sangesfreudigen Landsleute, disj 
gewil l t s ind, sich in den Dienst des ostdeutschen 
Liedes zu stellen, die Bitte, sich an unseren Chor | 
proben zu beteil igen. Probenabende finden j e i 
den Montag um 20 Uhr im M u s i k s a a l des Kol4 
pinghauses, N e u s t r a ß e , statt. M . J. 1 
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(Fortsetzung von Seite 2) 

2. Arbei ts l ref fen der O s t p r e u ß e n 
U b e r 40 N a m e n standen auf der T e i l ­

nehmer- und Mi ta rbe i te r l i s te zum 2. A r ­
beitstreffen der ostpreuRischen Landes­
gruppenwarte i n der Ostdeutschen A k a ­
demie z u L ü n e b u r g a m 24.—26. 2. Eine 
k l e ine Auss t e l lung v o n Arbe i t smate r i a l 
i n W o r t und B i l d , und v o n Erzeugnissen 
o s t p r e u ß i ß c h e n Kuris thandwerkes fand 
dankbare Aufmerksamkei t . D ie reich­
ha l t ige Tageseinte i lung brachte: G e ­
meinsamen Feierabend mit L i e d , Lesung 
u n d Lichtbi lderni Singen mat Gottfr ied 
W o l t e r s ; Arbei tsberichte und -plaruungi 

aeddKSt L H d i a 

Deutsche Jugend 
des Ostens (D]0) 

V o r t r a g D T . v . Krarmhals ' , « O s t p r e u ß e n 
— heute", dazu Aussprache; Heimat­
abend mit Lesungen im ostpr. Platt, dar­
gebracht v o n Rektor S d i u k a t u n d H e d ­
w i g v o n Lölhöffel ; Heimatstunde, e in 
Lichtbi ldervor t rag v o n W . Damaschke. 
H a n n a W a n g e r i n und Hans H e r r m a n n 
waren die Verantwor t l ichen , Bundeskul -
turreferent der L M , Erich G r i m o n i . eineT 
der m a ß g e b l i c h e n MHges ' a l t e r d leses 
Treffens, v o n dem die Tei lnehmer aus 
a l l en Landesgruppen (mit Ausnahme 
Bremens) v ie le neue Anregungen mi t 
nach Hause nahmen. 

He rz und H a n d 
D J O spendet für die Jugend i n 

Porkka la 
Die B u n d e s f ü h r u n g der .Deutschen 

Jugend des Ostens" hat an l äß l i ch der 
Fre igabe des finnischen Staatsgebietes 
P o r k k a l a durch die sowjetische Besat­
zungsmacht dem . B u n d der ladogakare-
bschen Jugend" eine Geldspende v o n 
1000 D M ü b e r m i t t e l t . Diese Spende so l l 
d ie freudige Ante i lnahme und Genug­
tuung der jungen deutschen Heimatver -
tr iebenen zur R ü c k k e h r dieses Gebietes 
zum freien F inn land a u s d r ü c k e n . F ü r 
den Bau eines Jugendheimes und cMe 
Wiederhers te l lung eines bisher zweck­
entfremdeten Gotteshauses w i r d den 
F i n n e n i n Po rkka l a die DJO-Spende eine 
wer tvo l l e H i l f e se'n. 

Abgesehen v o n dem W e r t des Opfers, 
das die D J O für diese gute Sache trotz 
nicht gerade ü b e r q u e l l e n d e r Bundeslade 
gebracht hat. ist der g r o ß a r t i g e G e ­
danke, dem B e w u ß t s e i n der Verbunden­
heit mit der finnischen Jugend nicht nur 
i m Unglück , sondern auch im Glück, 
Ausdruck zu geben, besonders ü b e r z e u ­
gend. A n diesem Beispiel m ö g e so man­
cher Rea lpo l i t ike r ablesen, d a ß drie Idee 
der Vö lke r f r eundscha f t nur dann rea l i ­
siert werden kann, wenn praktischer 
Idealismus zu W e r k e geht. Die V ö l k e r 
a ind der platonischen Lippenbekennt­
nisse in der Po l i t ik schon lange ü b e r ­
d r ü s s i g , das oft g e s c h ä n d e t e W o r t v o n 
Fr ieden and Freihei t hat sie m i ß t r a u i s c h 
gemacht. Neue Begeisterung wecken für 
das Gute und neues Ver t r auen g r ü n d e n 
i n den Menschen, 'das k a n n nur die 
t ä t i g e l i e h e . 

Das letztemal waren es gleich e in b iß ­
chen v i e l Bücher, die w i r Euch da an 
den Kopf geworfen haben. A b e r w i r 
meinten es nur gut, vonwegen Ostern 
und der zu erwartenden Eier . Hoffent­
l ich findet Ihr das e in oder andere Buch, 
das Ihr auf Eueren Wunschzet te l gesetzt 
habt. W i r w ü n s c h e n Euch jedenfalls e in 
recht erfolgreiches Eiersuchen! 

Eine Frage: W i e gefä l l t Euch die G e ­
schichte v o n „Wolf dem Struter", mit 
deren Abdruck w i r in unserer letzten 
„ K o g g e " begonnen haben? T o l l , was? — 
U n d w i e mag es w o h l weitergehen? 

A l l e n denjenigen, die es nicht erwar­
ten k ö n n e n , k ö n n e n w i r heute die freu­
dige Botschaft br ingen, d a ß die Ge­
schichte soeben als Buch erschienen ist. 

Wolf der Struter, Erzählung aus der Zeit 
des Deutschritterordens in Ostpreu­
ßen von M a x Worgitzki. Holzner Ver­
lag Würzburg. 100 S.f Halbleinen D M 
3.80. 

Ich habe das Buch gerade in der H a n d . 
W e n n man erst e inmal angefangen hat 
zu lesen, hö r t man nicht vo r der letzten 
Seite wieder auf; so hä l t es e inen i n 
A t e m . U n d das ist nicht z u v i e l gesagt! 
V i e l e treffende Zeichnungen beglei ten 
den Text und vermi t te ln zusammen ein 
recht anschau;liches historisches B i l d . 
D a k a n n ich w i r k l i c h nur sagen: Kaufen 
und lesen! 

A h n l i c h w i r d es Euch gehen mit dem 
gleichzei t ig i m selben V e r l a g u n d v o m 
gleichen A u t o r erschienenen Buch 

Tatarensturm, 104 S., Halblein. D M 3.80 
dem gleichfalls ein Kap i t e l deutscher 
Geschichte i m Osten zugrunde l iegt : der 
Ta t a r eneän fa l l zur Zeit des G r o ß e n K u r ­
fü rs ten . A u c h dieses Buch ist packend 
geschildert, reich i l lus t r ier t und wie 
»Wolf der Struter" mit e inem mehr­
farbigen E inband versehen. 

Unsere Rätselecke 
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1' i 
P Y R A M I D E N - R Ä T S E L , 

S e n k r e c h t : 1. F l u ß i n O s t p r e u ß e n ; 3. 
K i r c h e ; 4. B e k a n n t e F l u g g e s e l l s c h a f t ; 5. A b ­
k ü r z u n g f ü r H e l i u m ; 8. A b k ü r z u n g f ü r V e r ­
e i n t e N a t i o n e n . 

W a a g e r e c h t : 3. L ö w e ; 5. O r t I n N i e d e r ­
b a y e r n ; 7. O s t p r e u ß i s c h e L a n d s c h a f t . 

A u f l ö s u n g a u s F o l g e 1 / M ä r z 1936 
S e n k r e c h t : 1. T u c h ; z . A n n a ; 3. E t o n ; 

4. N u ß ; 5. N o t e . 
W a a g e r e c h t : I m K a m m r ü c k e n - T r a -

k e h n e n ; K a m m s p i t z e n - H a n s e . 

F ü r d ie a l ten Seeleute unter uns — 
u n d a l le , d ie es e inma l w e r d e n w o l l e n , 
u n d wer w o l l t e das a l s rechter J u n g e 
nicht — haben w i r da noch e inen ganz 
besonderen Leckerbissen i n unserer 
Büche rk i s t e . E r betitelt sich: 

Koggen , Janmaaten und schnelle Schiffe. 
V e r l a g O K I S Dr . K a r l Jo se l Sat te l -
mair , Hamburg I. 80 Seiten, D M 9.20. 

Bekannte M a l e r u n d I l lustratoren schi l ­
dern hier mit 36 ganzsei t igen farbigen 
B i lde rn die En twick lung der Seeschif­
fahrt v o m Mi t t e l a l t e r bis i n unsere 
Tage. Be im 13. JhaThundert beginnt das 
Buch und führt nicht nu r alte K o g g e n 
der fernen Vergangenhei t u n d schnelle 
Schiffe der Neuzei t vor , sondern auch 
das Tagwerk v o n K a p i t ä n e n , M a a t e n 
u n d Mat rosen . Es v e r g i ß t auch die 
„ M u s i k d a m p f e r " nicht mit den j e w e i l i ­
gen Errungenschaften ihrer Ze i t w i e 
dem Schwimmbad des „ I m p e r a t o r " , d em 
ersten Sportdeck auf „ A l b e r t B a l l i n " 
und dem „Lido-Deck" der neuesten deut­
schen Kombischiffe. A l t e , b e r ü h m t e N a ­
men k l ingen auf: „ W a p p e n v o n H a m ­
burg", „ H e l e n e S loman" , „Deu t sch l and" , 
„Po tos i " , „Cap Polonio" , „ W i n d h u k " 
u n d , ,Europa". We l twe i t e leuchtet her­
e in , Geschichte spricht u n d v o n B i l d zu 
B i l d wechselt die Szene. 

Des 36 fachen« Bildwechsels kundiger 
Textbeglei ter — i n deutsch und englisch 
— ist K a p i t ä n Fred Schmidt, See- u n d 
Schiffahrtsautor v o n Rang, der hier mit 
besonderer Lieb e seine profunde Sach­
kenntnis, aber auch seinen s a l z g e w ä s ­
serten H u m o r sprechen läßt . 

W i e schon gesagt: E i n Leckerbissen! 
und für einen zün f t i gen Koggen-Fahrer 
e in rechtes Handwerkszeug . 

U n d damit so l l es für heute genug 
sein . Die M ä d e l s i n d diesmal etwas 
schlecht weggekommen; aber w i r k ö n ­
nen s ie t r ö s t e n : es l iegt auch für sie 
noch a l le rhand i n unserer Kis te . 

Ger t und Ute . 
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Grundsätze der Deutschen Jugend des Ostens (DJO) 

1. W i r w o l l e n d ie Er lebnisse aus K r i e g und V e r t r e i b u n g 
nicht vergessen oder unausgetragen beiseite legen, sondern 
daraus g e l ä u t e r t e Erfahrungen und Erkenntnisse zur a l l ­
gemeinen und p e r s ö n l i c h e n Lebensgestal tung gewinnen . 

2. W i r haben gesehen, w i e Wel tanschauungen und Ideo­
log ien versagen, wenn der Mensch nicht da ist, der sie 
fruchtbar macht, der ihnen M a ß ver le ih t und Grenzen setzt. 
Da rum stel len w i r den Menschen i n den M i t t e l p u n k t unserer 
Erz iehung. D e n Menschen als Person, i n seiner v o n Got t 
empfangenen W ü r d e u n d Freihei t . 

3. W i r entsagen aus unserer Erfahrung heraus dem A b e r ­
glauben an die Macht der „ b l o ß e n " Z a h l , an die Zusammen­
ba l lung der „ V i e l e n " z u den Menschenblocks der ü b l i c h e n 
Massenkundgebungen. W i r b e m ü h e n uns v ie lmehr um echte 
Gemeinschaftsformen, d ie ü b e r s c h a u b a r s ind, die mehr durch 
die Kraft des Geistes als durch die Macht eines Organ i sa ­
tionsapparates zusammengehalten werden. 

4. W i r bejahen den Gedanken des V o l k e s als der Ge­
meinschaft, die B e r u f s s t ä n d e und Gesinnungsgruppen um­
schl ießt . V o n der S i tua t ion dieser Gemeinschaft so l l das 
M a ß der Fre ihe i t bestimmt und die Bindungen gesetzt wer­
den. W i r w o l l e n aus seiner A r t leben, aus seiner T r a d i t i o n 
unsere V o r b i l d e r nehmen und aus dem Er t rag ihres Geistes 
Kraft für die Zukunft schöpfen. 

5. W i r sehen — mit Herde r — i n den V ö l k e r n d ie Bau ­
steine zur Menschheit , darum glauben w i r an Europa als 
einer V e r e i n i g u n g der f re ien V ö l k e r . Europa darf nicht 
gegen, sondern m u ß für d i e V ö l k e r entstehen. Dies ist nur 
dann mögl ich , wenn die V ö l k e r sich nicht mehr i n der 
g r o ß e n Z a h l , sondern i n der Q u a l i t ä t i m Sinne ihre r ge­
schichtlichen Ro l l e zu begreifen suchen. 

6. V o n diesem L e i t b i l d der V ö l k e r o r d n u n g aus sehen w i r 
auch unsere Aufgabe i m Osten l V o n diesem L e i t b i l d her 
werden w i r dort zum Verz ich t bereit sein, wo w i r dem ur­
eigensten Anspruch eines anderen V o l k e s begegnen, u n d 
dort um Recht u n d V e r s t ä n d n i s ringen, wo unser geschicht­
liches und g e g e n w ä r t i g e s Recht nicht bestri t ten werden 
kann. W i r w o l l e n ke ine poli t ische Ordnung , die nicht auch 
v o n den Besten unserer N a c h b a r v ö l k e r im Osten und mitt­
leren Osten bejaht und mitgetragen w i r d ! 

7. Diese Gedanken w o l l e n w i r nicht nur als theoretische 
G r u n d s ä t z e v e r k ü n d e n , sondern auch i n den realen Be­
reichen des Lebens durchhalten. W i r w o l l e n i n unseren 
Jugendgruppen eine A t m o s p h ä r e schaffen, i n der w iede r 
edle und freie Seelen leben k ö n n e n . W i r w o l l e n — trotz 
Technik und Organisat ionsapparatur — aus unseren G r u p p e n 
Personen-Gemeinschaften en twicke ln helfen, die aus dem 
Geiste dieser G r u n d s ä t z e leben und w i r k e n w o l l e n ! Dies ist 
das Fundament unserer Arbe i t . 

Bundesjugendtag 1955 i n K i e l 

N a , ob das w o h l was wird? W o r a u f du dich ver lassen kannst. 
Foto: Sachers 

Nun d ü r f e n w i r uns wohl so nennen, denke ich, nachdem 
eine ganze Anzahl junger Leser der „Kogge" begeistert in die 
ausgestreckte Freundeshand eingeschlagen und sich somit auf 
Gedeih und Verderb unter „Tuch und Takel" des hansischen 
Ostfahrers gestellt hat. 

Bevor wir auf neue Fahrt gehen, bitte ich, mir zu verzeihen, 
daß ich das letztemal vergaß, mich vorzustellen. Man gut, daß 
Ihr mich darauf angestoßen habt. Es soll also hiermit in aller 
Form nachgeholt werden: Hanns, einfach Hanns, aber mit 
zwei „nn", wenn ich bitten dari. Änderungen in den Tauf­
registern sind eine kostspielige Angelegenheit, hab ich mir 
sagen lassen. Was sonst noch über mich? Auf dem Plantsch­
becken zwischen den Küsten Jütlands im Westen, Finnlands 
im Osten so einigermaßen zu Haus. Ich hoffe, das schenkt mir 
Euer Vertrauen. 

Auf gute Freundschaft! Euer Hanns 



6 ED E N K BLATT DES MONATS 

Simon Dach 
N i e h ä t t e sich der einstmalige „Pro ­

fessor der Poesie" z u K ö n i g s b e r g 
t r ä u m e n lassen, d a ß v o n a l l se inem 
lyr ischen Schaifen — und er hat uns 
eine ganz be t räch t l i che A n z a h l v o n 
Gedichten hinterlassen — e inmal e in 
anspruchsloses k le ines Gelegenheits­
gedicht, ein sogenanntes Hochzeits-
oarmen, als vielgesungenes V o l k s l i e d 
den W e g durch die deutschen Lande 
nehmen und die Jahrhunderte ü b e r ­
dauern w ü r d e , w ä h r e n d v o n seinem 
ü b r i g e n Schaffen nur weniges auch 
in unserer Zeit noch seine Leser fin­
det. Näml ich : sein „Ännchen v o n 
Tharau", seine „ A n k e v o n Tharaw", 
wie es in der u r s p r ü n g l i c h e n mund­
artlichen Niederschrift he iß t . Der 
Dichter dieses s c h ö n e n Vo lks l i edes 
ist Simon Dach, der 1605 in M e m e l 
als Sohn eines To lke (eines Dolmet-
sdiers) geboren wurde. Schon i n jun­
gen Jahren ist er wei t im Lande her­
umgekommen, er besuchte die Schu­
len in Kön igsbe rg , Wi t tenberg und 
Magdeburg . 1626 finden w i r ihn als 
Student in K ö n i g s b e r g wieder, der 
Stadt, der er für die nächs ten Jahr­
zehnte seines Lebens die Treue hielt. 
1639 w i r d er hier Professor a n der 
Un ive r s i t ä t . 

Schon frühzei t ig tritt er mit eige­
nen Dichtungen hervor und w i r d 
schließlich Mi t te lpunkt eines um H . 
Alber t sich sammelnden Kreises, der 
nach A r t italienischer A k a d e m i e n 
sich poetischen Ü b u n g e n widmete, 
und den man nach dem Versamm-
lungsplatz „ K ü r b s h ü t t e " benannte. 
O b w o h l Dachs Dichtungen vorwie ­
gend! Gelegenheitsdichtung ist, bl ieb 
er der fruchtbarste dieses Kreises 
und d a r ü b e r hinaus von nicht ger in­
ger Bedeutung für die Poesie jener 
Zeit, die er um vie le neue T ö n e be­
reicherte. 

Zum 100 j ä h r i g e n J u b i l ä u m der 
K ö n i g s b e r g e r U n i v e r s i t ä t schrieb 
Dach ein Schaus tück (Sorbuisa-Bo-
russia). 

Z u e r w ä h n e n w ä r e noch, daß sein 
in samländischex Mundar t ve r f aß t e s 
„ A n k e von Tharaw" v o n seinem gro­
ßen Landsmann Joh . Gottfr. Herder 
ins Hochdeutsche ü b e r t r a g e n wurde. 

Simon Dach starb am 19. A p r i l 
1659. 

H e u t e v o r A n k e r i n M e m e l 

Memel sollte - Heu-Dortmund heißen! 

W e r der Geschichte der 1252 v o m 
Deutschen Ritterorden g e g r ü n d e t e n , bis 
nach dem Ersten W e l t k r i e g nordös t l i ch ­
sten Stadt Deutschlands — M e m e l — 
ein wenig n ä h e r auf den Pelz rückt , 
s töß t auf eine bemerkenswerte Tatsache. 

Sie zeigt auf, einen wie starken Anteil 
westfäl ische« Blut an der Besiedlung des 
deutschen Ostens hatte. 

U r s p r ü n g l i c h soll te die i m Schutz der 
eigentl ichen Ordensburg, der „ M e m e l -
burg" , g e g r ü n d e t e u n d angelegte Stadt 
— Neu-Dor tmund h e i ß e n ! Es w a r ferner 
vorgesehen, d a ß ihre B ü r g e r nach Dor t -
mundschen Stadtrechten leben sol l ten. 
Es k a m anders und die n e u g e g r ü n d e t e 
Stadt wurde nach der Meme lbu rg be­
nannt u n d erhielt l üb i sche Stadtrechte. 

Bis 1918 dachte k e i n Mensch in Euro­
pa daran, v o n einem „ M e m e l l a n d " z u 
sprechen. Es waT eine politische K o n ­
struktion, d ie die A n n e x i o n v o n 12 567 
g k m und e twa 150 000 Menschen durch 
Li tauen dem Wel tgewissen schmackhaf­
ter z u machen trachtete. 

V o n diesen 150 000 sol len 1954 noch 
30 000 bis 35 000 in der al ten Heimat am 
Memel s t rom a n s ä s s i g gewesen sein. A l s 
Bürge r der Sowjetrepublich Li tauen er­
freuen sie sich geringer Freiheiten. Ihre 
Kind je r m ü s s e n litauische Schulen be­
suchen und sind in der Sowjet -Armee 
wehrf lücht ig . Daß u n g e z ä h l t e Li tauer 
nach 1945 an zahl losen Deutschen z u 
Lebensrettern vor k l äg l i chem Hunger­
tode wurden, darf nicht verschwiegen 
werden. Unser B i l d : Das alte M e m e l e r 
P o s t g e b ä u d e , ü b e r dem noch im 18. Jahr­
hundert ze i twe i l ig schwedische und 
russische Fahnen wehten. 

Hon dax 7.wvmclo^hafl 
Der Mensch hat nichts so eigen, 
So wohl steht ihm niclits an, 
Als daß er Treu erzeigen 
Und Freundschalt halten kann. 
Wann er mit seinesgleichen 
Soll treten in ein Band, 
Verspricht sich, nicht zu weichen 
Mit Herzen, Mund und Hand. 

Die Red' ist uns gegeben, 
Damit wir nicht allein 
Für uns nur sollen leben 
Und fern von Leuten sein: 
Wir sollen uns befragen 
Und sehn auf guten Rat 
Das Leid einander klagen. 
Das uns betreten hat. 

Was kann die Freude machen, 
Die Einsamkeit verhehlt? 
Das gibt ein doppelt Lachen, 
Was Freunden wird erzählt. 
Der kann des Leids sich wehrer 
Der es von Herzen sagt; 
Der muß sich selbst verzehren, 
Der insgeheim sich nagt. 

'"ott stehet mir vor allen, 
•e meine Seele liebt; 

~ann soll mir auch gefallen, 
Der mir sich herzlich gibt. 
Mit diesem Bundsgesellen 
Verlach ich Pein und Not, 
Geh auf den Grund der Höller. 
Und breche durch den Tod. 

Simon Dach 

Bundesjugendtag i n Saarbrücken 

A l s erster westdeutscher Jugendver­
band wi rd die Deutsche Jugend des 
Ostens eine Bundesveranstaltung im 
Saargebiet durchführen. Sie hat be­
schlossen, ihren d i e s j ä h r i g e n Bundes­
jugendtag am 5. und 6. M a i i n Saar­
brücken abzuhalten. 

W i l l i Homeier neuer LandesfUhrer 

Beim d i e s j äh r igen Landesgruppentag 
der DJO-Landesgruppe Niedersachsen, 
der am 3.'4. M ä r z i n der Jugendher­
berge in Hameln /W. stattfand, wurde 
der aus Danzig stammende W i l l i H o ­
m e i e r M d L einst immig zum neuen 
Landes führe r g e w ä h l t , nachdem der bis­
herige Landes führe r Wal te r Kutschera, 
der dieses Amt durch mehrere Jahre 
inne hatte, von seiner Wiede rwah l ab­
zusehen bat. 

( F o r t s e t z u n g a u f S e i t e 4) 

Der Glomssack zu Memel 

A n der ä u ß e r e n F e s t u n g s b r ü c k e zu 
M e m e l befand sich f rüher e i n Gloms­
sack, v o n M e t a l l gegossen, welcher z w e i 
Zentner schwer war, und zum Aufz ie ­
hen und Niederlassen der Brücke diente. 

Uber seine Entstehungsgeschichte er­
z ä h l t uns die Sage: A l s näml ich Erich 
Kön ig v o n Schweden einst das Schloß 
M e m e l belagerte, hat sich d ie M a n n ­
schaft der Festung so tapfer und so 
lange gehalten, bis a l ler Proviant ver­
braucht war, a u ß e r einem einzigen gro­
ß e n litauischen G l o m s k ä s e . D a berieten 
die Belagerten, was nun z u tun sei, u n d 
sie kamen schließlich übe re in , den K ä s e 
in das Lager der Feinde z u werfen, und 
diese dadurch in dem Glauben zu ha l ­
ten, daß man noch ü b e r genug V o r r a t 
ver füge . 

A l s o getan, und wi rk l i ch t äusch ten sie 
durch dieses M a n ö v e r den Feind, der 
nun die Hoffnung aufgab, die Ü b e r g a b e 
durch Hunger 2 m erzwingen. W e n n man 
so schöne K ä s e noch so m u t w i l l i g fort­
werfen konnte, hatte es mit der A u s ­
hungerung no chgute W e i l e , und er hob 
die Belagerung auf und zog ab. 

Z u m steten Angedenken an diesen 
V o r f a l l hat man dann diesen Glomssack 
i n M e t a l l gegossen und an der Stel le 
aufgehangen, an der man den K ä s e 
ü b e r d ie M a u e r ins Lager der Feinde 
geworfen hatte. 

Weißt du . . . 
. . . daß Ostpreußen ein Land aller 

Deutschen ist? Flamen besiedelten seine 
Küste. Sachsen die Landstädte, Schlesier 
das Ermland, Salzburger das Gebiet um 
Gumbinnen und dazwischen schoben 
sfcfj Franken, Hessen, Pfälzer, Sudeten­
deutsche, Westfalen und Schweizer. 

. . . daß im 14. und 15. Jahrhundert in 
Ostpreußen noch Wein angebaut wurde, 
u. a bei Rhein, der allerdings — laut Be­
richt alter Chroniken — süddeutschen 
Gästen wenig geschmeckt haben soll. 

. . . daß Ostpreußen wegen seiner Lage 
als Durchgangsland des Handels früher 
den Beinahmen .Holland des Ostens' 
trug und die Stadt Memel Neu-Dortmund 
genannt wurde? 

I~>« • machte sich H e r r Skoma tid w o h l 
zunutze. D ie "Wildnis, die e in gut T e i l 
des Sudauerlandes deckte, war i h m u n d 
seinen K r i e g e r n He ima t und darum aufs 
beste vertraut . Ihnen bot sie nicht nur 
die stets sichere Zuflucht, sondern auch 
verschwiegene Pfade und Schleichwege 
genug, d a ß sie jederzeit i n k l e i n e n Scha­
ren i n das Ordens land einbrechen und 
ebenso rasch wieder verschwinden k o n n ­
ten. Jeder Einbruch aber l ieß den näch t ­
l ichen H i m m e l e r g l ü h e n vom Brand fried­
licher Dör fe r ; v i e l en deutschen M ä n n e r n 
brachte er den T o d und ih ren Frauen 
und K i n d e r n noch ä r g e r e s Los, die S k l a ­
vere i . 

Lange stand der Orden diesem Tre iben 
o h n m ä c h t i g g e g e n ü b e r . Denn selten ge­
lang es seinen Bewaffneten, die f l inken 
R ä u b e r zu fassen. Drangen sie aber i n 
die W i l d n i s nach, auf den wenigen ge­
bahnten S t r a ß e n , so konnte es leicht ge­
schehen, d a ß sie sich p lö tz l ich v o n un­
sichtbaren Fe inden umringt sahen. Rund­
um aus dem D u n k e l des undurchdring­
l ichen Dickichtes schwirrte es heran, 
Wur fkeu len , Pfeile, Speere; verwundete 
und t ö t e t e Reiter und Pferde, schlug die 
Uber lebenden mit V e r w i r r u n g und 
Schrecken. U n d dann brach die wi lde 
Meute hervor, stets i n gewalt iger Uber­
macht. D a half nicht M u t noch Panzer 
und Schwert, sondern nur noch ei l ige 
Flucht dem, der noch zu fliehen ver­
mochte. 

Solche Erfolge re iz ter» die Kampfeslust 
der Sudauer immer s t ä r k e r und verlock­
ten ihren F ü h r e r zu immer k ü h n e r e n 
Taten. In k le inen Scharen, w ie sie es ge­
wohnt waren, h i eß er seine Kr i ege r durch 
die W i l d n i s schleichen. Darauf aber ver­
einigte er sie zu einem g r o ß e n Heer­
haufen und zog nun mordend und sen­
gend durch das Ordensland. Su gut und 
heimlich vorbereitet waren seine Über ­
fälle, d a ß es ihm zwe imal gelang, bis 
zur Weichse l vorzudr ingen und sogar die 
festen S t ä d t e K u l m und Graudenz zu zer­
s t ö r e n . Immer kam die Ordensmacht zu 
spä t . Ehe sie zur Stel le war, hatte Sko-
mand sein Heer l ä n g s t wieder au fge lös t 
und im Schutze der W i l d n i s geborgen. 

Her r K o n r a d v o n Tierberg, der Land­
meister des Ordens, erkannte sehr bald, 
d a ß dieser Gegner nur mit seiner eigenen 
Kriegar t zu schlagen war. Er l ieß daher 
l ä n g s dem Saum der W i l d n i s eine Sperr­
l in ie aus k le ineren Wi ldbu rgen , Block­
h ä u s e r n und Verhauen errichten. Sodann 
h i eß er kampferprobte M ä n n e r werben, 
die die W i l d n i s kannten wie der Fe ind , 
ihm aber an Verwegenhei t und List nicht 
nur gewachsen, sondern ü b e r l e g e n 
waren. 

Solche M ä n n e r fand der Landmeister 
genug. V i e l e Deutsche, aber zumeist 
P r e u ß e n , die bereits dem Chr is tentum 
gewonnen waren und darum die Sudauer 
nicht mehr als Volksgenossen , sondern 
nur noch als He iden betrachteten, die 
jeder gute Chr is t zu b e k ä m p f e n hatte. 
Fre i l ich gebietet die Ehrl ichkei t des Ge-
schichtskundigen, zu berichten, d a ß diese 
Streiter Chr i s t i , die gemeinhin die Struter 
genannt wurden, nicht immer und nicht 
a l le eine besondere Zierde des Chr is ten­
tums waren. E in Ordenschronist nennt 
sie sogar la t runcul i , das ist auf deutsch: 
die R ä u b e r c h e n . W a s sie lockte, war die 
u n b ä n d i g e Lust am Abenteuer , am Rau­
fen und Kr i eg füh ren auf eigene Faust, 
nicht zuletzt aber die Hoffnung auf Beute. 
W i e dem auch sein mag, unbestrit ten 
bleibt darum doch der Ruhm ihrer Taten. 
Die W i l d n i s hatte für sie keine Schrek-
ken. E inze ln drangen sie als S p ä h e r tief 
i n das Sauerland ein, s p ü r t e n den Fe ind 
auf und gaben den Wachposten des Or ­
dens schnelle Nachricht, wo sie eine Schar 
zur Kriegsfahrt sammelte. Oder sie ver­
einigten sich ihrerseits zu Banden, ü b e r ­
fielen die Dörfer , verheerten das Land 
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1. Fortsetzung 

und waren ebenso rasch wieder ver ­
schwunden. So, wie die Sudauer es sie 
gelehrt hatten. 

Sieben Jahre dauerte der K l e i n k r i e g 
i n der W i l d n i s an. Unaufhör l ich geschü r t 
durch die nie rastende Angriffs lust der 
Struter drang er immer tiefer in das 
Sudauer land vor. Dann war die . W i d e r ­
standskraft auch dieses letzten der 
p r e u ß i s c h e n S t ä m m e zerbrochen. 

In einer Herbstnacht des Jahres 1280 
jagte ein Reiter auf der S t r a ß e dahin, 
die von S ü d o s t e n her aus der W i l d n i s 
nach der Ordensburg Bartenstein führ te . 
Der Sturm heulte zornig ü b e r die Ebene 
und schleuderte Wolkenfe tzen dem 
M o n d ins bleiche An t l i t z , d a ß strahlende 
H e l l e und tiefes Dunke l j ä h l i n g s wech­
selten und die Landschaft mit gespen­
stischem Leben fül l ten. Der Reiter aber 
lenkte sein Roß sicher des Weges und 
spornte es nur h in und wieder durch 
ermunternden Zuruf. Er w u ß t e , daß es 
w i l l i g seine letzte Kraft hergab. W e i ß e 
F l o c k e n r iß ihm der Sturm vom M a u l e , 
aber M e i l e um M e i l e l i eßen seine Hufe 
hinter sich. Eine Baumgruppe wuchs aus 
dem Zwiel icht vo r ihm heraus und k a m 
geschwind n ä h e r . Jetzt leuchtete der 
M o n d auf und warf H ä u s e r s c h a t t e n ü b e r 
den W e g . Das Z i e l war erreicht. W ü t e n ­
des Hundegebe l l f,uhr auf, als der Huf­
schlag die D o r f s t r a ß e ent lang d r ö h n t e 
und schwol l v o n Gehöf t zu Gehöf t zu 
einem einzigen l ä r m e n d e n C h o r an. In 
jenen Zei ten schlief der Siedler, der 
wagemutig sein Haus am Rande der 
W i l d n i s erbaut hatte, mit wachem Ohr . 
K a u m hatte daher der Reiter sein Pferd 
vor dem Hause des Schulzen gezüge l t , 
als sich schon e in kleines Fenster neben 
der T ü r öffnete. 

„ W e r da?" kam es drohend aus dem 
Innern des Hauses. 

Der Reiter war aus dem Sattel ge­
sprungen. 

„Wolf, der Struter. W e c k den Schul­
zen. A b e r geschwind!" 

„Tut nicht mehr not. H i e r ist er schon", 
entgegnete eine zweite Stimme. Riege l 
k l i r r ten , die T ü r ward aufgetan und 
heraus trat ein hochgewachsener, breit­
schultriger M a n n , der Schulze. Ers t reckte 
dem Struter die H a n d hin . U n d so ruh ig 
und bestimmt klangen seine Wor te , als 
ob es etwas Al l t äg l i ches w ä r e , inmit ten 
einer s tü rmischen , finsteren Nacht aus 
dem Schlaf gerissen zu werden: 

„ W i l l k o m m e n , W o l f ! Ihr bringt nichts 
Gutes. W a s gibt es?" 

„ S u d a u e r . Sie ziehen die I lm entlang." 
„ W i e ? " groll te die tiefe Stimme des 

Schulzen, „hat das Raubzeug noch nicht 
genug v o n den letzten Schlägen? N u n 
gut, w ie stark ist die Horde?" 

„Ich schä tze an die zweihundert M a n n . " 
„Und w i r hier, das ganze Dorf, Bauern 

und Knechte, br ingen es auf achtund­
v ie rz ig Schwerter. Ich meine, das ge­
n ü g t . " 

„Schulze, ich warne Euch, nehmt es 
nicht zu leicht. Ich mochte nicht v i e l Zei t 

ciran c(<'.V>eii ans Z.&n\«sx. t-eifA* Ic&nnen « • 
auch mehr »ein. D r u m rate ich Euch drttt-
gend, bergt Euch i n der F l iehburg!" 

Der Schulze ü b e r l e g t e . 
„ W a n n k ö n n e n sie hier sein?" 
„Ich habe meinen F a l k e n nicht ge­

schont. Ihr habt einen V o r s p r u n g »ron 
gut v ie r Stunden, wenn Ihr Euch i isch 
aufmacht." 

A b e r der Schulze war unsch lüss ig . D i e 
F l i ehburg , g e w i ß , sie war i n drei W e g ­
stunden zu erreichen. U n d sie bot -ine 
sichere Zuflucht. A b e r das Dor f ver las ­
sen, dem Feinde preisgeben, aus der 
Ferne u n t ä t i g zusehen m ü s s e n , wie es 
in Rauch und F lammen aufging? 

Der Schulze streckte noch e inmal dem 
Struter die H a n d h in . 

„Wolf, Ihr seid uns durch so lange 
Jahre ein treuer Freund und k luger Rat­
geber. A b e r vermerkt es nicht übe l IhT 
seid ein unsteter Gast auf dieser E i d « 
und k ö n n t darum nicht woh l wissen, war 
dem Bauern sein Haus ist. Ehe ich m i d i 
en t sch l i eße , das Dorf aufzugeben, w i l l 
ich darum doch erst die anderen f ragen . -

Und ehe noch der Struter ein W o r t 
entgegnen konnte, rief der Schulze mit 
starker Stimme in das Haus : 

„He ino ! Dieter! J ö r g e ! " 
Die S ö h n e des Schulzen sprangen aus 

der Tür . P räch t ige Burschen waren sie 
a l le drei . Die beiden ä l t e r e n dem V a t e r 
gleich an hoher Gestalt , der j ü n g s t e 
freilich war noch e in Knabe . A b e r hier 
d r a u ß e n an der Grenze z ä h l t e auch er 
mit seinen fünfzehn Jahren schon mit. 
Und er stand seinen M a n n . 

„Rasch ins Dorf", befahl der Schulze, 
„und alles geweckt! Die Sudauer k o m ­
men. A l l e M ä n n e r treten hier vo r me i ­
nem Hause an, v o l l g e r ü s t e t und gewaff-
net. Die Frauen und K i n d e r machen sich 
bereit zum Auszug . Lauft!" 

Ohne ein W o r t zu sagen oder zu fre-
gen, s t ü r m t e n die Burschen in die Nach* 
hinaus. 

Der Schulze aber wandte sich wieder 
dem Struter zu. 

„Und nun' zu Euch, l ieber Freund. Ihr 
seid erschöpft , hungrig, durst ig . Das a l le« 
um uns, und ich habe Euch noch nicht 
e inmal e in W o r t des Dankes gesagt." 

„Nicht doch, N i k l a s " , unterbrach ihn 
der Struter. „Ihr seid mir, dem Einsamen, 
Freund geworden. W a s bedarf es zwi­
schen uns noch der Wor te , und zum 
Essen und T r inken ist es wahr l ich nicht 
an der Zeit . Ich m u ß fort, nach M e d i t t e n 
und Gudewa l l . A u c h sie s ind in Gefahr . 
Dem Gesindel so l l der H e i m w e g bit ter 
werden! Darum gebt mi r rasch meinen 
Rappen! 

Die beiden M ä n n e r ei l ten ü b e r den 
Hof, der Schulze zog den Rappen, den 
der Struter bei ihm untergestellt hatte, 
aus dem Stal l . Schnell war der Sat tel 
dem Fa lken genommen, dem Rappen auf­
gelegt und W o l f sprang in die BügeL 
Dann reichten sich d ie Freunde zum A b ­
schied die H ä n d e . 

„Lebt wohl , N i k l a s ! Ich bitte Buch d r i n ­
gend, versucht Gott nicht, rettet Euch In 
die F l iehburg! U n d meinen F a l k e n ver­
traue ich Euch an. H ü t e t ihn mir , denn 
auch er ist mein Freund!" 

„Lebt wohl , W o l f ! " entgegnete der 
Schulze. Er führte sich seltsam b e w e g » 
und schwer nur rangen sich die W o r t e 
v o n seinen Lippen . 

„Wi r a l l e stehen i n Gottes H a n d und 
wissen nicht, was er ü b e r uns beschlos­
sen hat. Darum bitte ich Euch, W o l f , so 
mir etwas z u s t o ß e n sollte, nehmt Euch 
meines J ü n g s t e n an. Die beiden G r o ß e n 
werden sich zu helfen wissen. A b e r der 
Junge, das letzte V e r m ä c h t n i s meiner 
l ieben F r a u . . . Nehmt Euch des J ö r g 
an!" 

(Fortsetzung folgt) 
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Spätaussiedler aus Nord-Ostpreußen 
Berliner Landsleute bereiteten Begrüßungsfeier 

«Kinder , Ihr wiß t nicht, wie gut Ihr es habt!", 
das waren die ersten W o r t e des Ehepaares K l . , 
das dieser Tage aus dem Norden O s t p r e u ß e n s , 
von der l i tauischen Grenze her, nach West-
Ber l in gekommen ist. Die Eheleute erhielten 
v o n den Sowjets offiziell die Genehmigung, 
nach Deutschland auszusiedeln. W a s sie aus 
dem Norden O s t p r e u ß e n s berichten, ist e rschüt ­
ternd. A l s Landarbeiter lebten beide ohne Ent­
lohnung in Krakischken, nachdem vorher Herr 
K l . für 10,— Rubel pro Mona t Chausseearbei-
ten in Wi lp i s chken verrichtet hatte. Die Li tauer 
leben in „Saus und Braus", berichteten sie, und 
das V e r h ä l t n i s zu den wenigen Deutschen, die 
an der Grenze leben, ist sehr schlecht. Nach 
wie vor b e m ü h e n sich die sowjetischen K o m ­
missare, in den einzelnen Or ten die Bauern zu 
„Se lbs tve rp f l i ch tungen" für den Eintr i t t in die 
Kolchose zu zwingen. Herr K l . weigerte sich, 
der Kolchose beizutreten und ging als Holz­
fäller in die W ä l d e r . Er hat erlebt, daß sibi­
rische Wölfe , die man wieder fast ü b e r a l l in 
N o r d - O s t p r e u ß e n findet, die W ä l d e r v e r l i e ß e n 
und in die Dörfer kamen. F ü r das Roden von 
5 ha f ü n f z e h n j ä h r i g e n Baumbestandes — die 
Arbei t eines halben Jahres — zahlen die Rus­
sen im al lgemeinen 200,— Rubel . Er als Deut­
scher bekam dafür nur 50,— Rubel . W e r nicht 
arbeiten kann/ kommt in die „P rache re i " , eine 
A r t Al te rshe im von g r ö ß t e r P r imi t i v i t ä t . 

Die Eheleute K l . werden das L e i d der ver­
gangenen zehn Jahre nicht mehr aus ihrer Er­
innerung streichen k ö n n e n . Sie s ind glücklich, 
daß sie jetzt i n der Bundesrepubl ik s ind und 
sie wünschen v o n ganzem Herzen , d a ß sich die 
Hoffnung der noch i n N o r d - O s t p r e u ß e n ver­
bliebenen Deutschen auf eine baldige Auss i ed ­
lung auch e r fü l len m ö g e . 

Hameln ehrt Agnes Miegel 
Die Stadt H a m e l n ü b e r r e i c h t e der Dichter in 

Agnes M i e g e l an läß l i ch ihres 77. Geburtstages 
in einer Feierstunde i m K l e i n e n Haus eine 
Stiftungsurkunde ü b e r ein j äh r l i ches Legat v o n 
2000 M a r k und tei l te ih r gleichzeit ig mit, d a ß 
eine S t r a ß e i n H a m e l n kün f t i g ihren N a m e n 
tragen so l l . 

Im Ra t sbesch luß , der dieser Hi l fe zugrunde­
liegt, h e i ß t es u . a . : F r a u Agnes M i e g e l g e h ö r t 
zu den z. Zt. noch lebenden bedeutendsten deut­
schen Dichtern. V i e l e deutsche S t ä d t e haben 
die Dichterin i n den letzten Jahren auf ver­
schiedene W e i s e geehrt. A l l e rd ings waren es 
immer ä u ß e r e Anerkennungen , bei denen ihr 
pe r sön l i ches Schicksal unbe rücks i ch t ig t bl ieb. 
D ie Stadt H a m e l n glaubt, mit der r e g e l m ä ß i g e n 
Zahlung eines Legats beide Dinge am besten 
v e r k n ü p f e n z u k ö n n e n . 

In einer der n ä c h s t e n Ratssitzungen so l l die 
S t r a ß e bestimmt werden, die auf den N a m e n 
der Dichterin getauft w i r d . 

Allen Lesern und 
Freunden unseres 
Blattes die herzlichsten 
Oster grüße 

M E N S C H E N - W E G E - S C H I C K S A L E 

B U R G GR KEIN E - eine deutsche Passion 
Die Bundesweihes tä t te Burg Greene, Sammlungspunkt eines Kulturwerkes ausgesprochen 

deutscher Prägung, geht 1956 in ihr drittes Lebensjahr. Stark beachtete Festspielwodien, in 
denen sich namhafte Schauspieler und beste deutsche Symphoniker zusammenfanden, wur­
den rege lmäßig durchgeführt. Dieses Zentrum hervorragender Kulturarbeit ist maßgeblich 
das Werk eines Mannes, der heute als Intendant des Kulturwerkes ehrenamtlich tätig ist: 
Eberhard Gieseler. 

Gieseler ist g e b ü r t i g e r O s t p r e u ß e . Er wuchs 
i n O s t e r o d e / O s t p r e u ß e n auf, besuchte in Ortels-
burg das Gymnas ium und entschied sich zu­
nächs t beruflich für die Gartenarchitektur. Nach 
dem Studium der Schauspielkunst und des Ge­
sanges trat er erstmals dem Ensemble des Lan­
destheaters S ü d o s t p r e u ß e n i n A l l ens t e in bei , 
spielte am Treudank-Theater O s t p r e u ß e n s im 
s ü d o s t p r e u ß i s c h e n Abst immungsbezi rk und ging 
dann an das Schauspielhaus i n K ö n i g s b e r g . 

Nach einer Spielzeit an den S täd t i schen Büh­
nen i n Erfurt war er als Spiel le i ter und Ober­
spiel lei ter an den B ü h n e n in Wi lhe lmshaven , 
Oldenburg , Stuttgart und He i lb ronn t ä t ig . Dann 
kam der K r i e g , den Gieseler im O s t p r e u ß e n -
Einsatz erlebte und aus dem er als V e r w u n ­
deter ü b e r P i l l au , Luckau und Dresden nach 
W o l f e n b ü t t e l verschlagen wurde. 

E i n Zwischenengagement an der Jungen 
B ü h n e Schwaben in T ü b i n g e n war i m Jahre 
1945 der neue Start. B a l d wurde er als Goethe-
H ö l d e r l i n - R e z i t a t o r bekannt und war i m Jahre 

1947 der „Sprecher der ostdeutschen Heimat" 
schlechthin. Seit 1945 trat Gieseler i n 1200 Re­
zitationsabenden auf, davon a l l e in standen 750 
unter spezifisch ostdeutscher Thematik. „Ich 
glaube sicher, d a ß es rund 360 000 Menschen 
sind, die ich i n den vergangenen Jahren auf 
diese W e i s e ku l tu re l l zu betreuen vermochte", 
sagt Gieseler , „und das ist bestimmt eine schöne 
Bi lanz!" 

„ M e i n e beruflichen H ö h e p u n k t e i n den letz­
ten Jahren stehen eigentlich ausnahmslos im 
Dienst der Vertr iebenenarbei t" , e r zäh l t der In­
tendant, „schon i m Jahre 1950 erhielt ich den 
ehrenvol len Auftrag, die Ostlandfeier in der 
Paulskirche zu Frankfurt am M a i n am 8. Januar 
zu gestalten. Im M a i des gleichen Jahres rief 
man mich zur k ü n s t l e r i s c h e n Lei tung der N o r d ­
ostdeutschen Heimat- und Kul turwoche nach 
Hamburg, im J u n i wurde die E inweihung des 
Mahnmals bei Harzburg „Kreuz des Deutschen 
Ostens" i n meine H ä n d e gelegt, und im August 
stieg dann in W o l f e n b ü t t e l der g r o ß e Festspiel-

Blick aui Burg Greene 

UNSERE LESER-ERZÄHLUNG: 

C H R I S T U S I S T A U F E R S T A N D E N 
.Christos wosskrevenije!' — das w a r der Ruf, mit dem sich die gläubigen 

Russen zu Ostern an ihrem höchsten Feiertag zur Zarenzeit begrüßten, wobei sie ihre 
guten Wünsche noch durch einen dreilachen Bruderkuß bekräftigten. Von welcher tiefen 
Frömmigkeit die Russen damals beseelt waren und wie ehrlich sie die Verbrüderung an 
diesem Festtage autiaßten, davon soll das nachstehende Erlebnis unseres Lesers, Herrn 
Dr. P. Gusov i u s , Biedenkopf1 L., erzählen, das verdient, der Vergessenheit entrissen 
zu werden. 

Im ersten W e l t k r i e g waren o s t p r e u ß i s c h e 
Regimenter nach der Winterschlacht i n M a ­
suren im Februar 1915 bis zur Bober-Narew-
l inie vorgedrungen. W i r o s t p r e u ß i s c h e n J ä g e r , 
zur D i v i s i o n v. J a k o b i g e h ö r i g , lagen vor der 
Festung Lomoza. Die Stel lungen waren hier 
durch eine flache, etwa 800 Mete r breite T a l ­
mulde voneinander getrennt. 

A l s der Ostertag (5. 4. 1915) anbrach, fiel 
nicht ein einziger Schuß an der ganzen Front. 

lend war auch, d a ß einzelne russische 
Soldaten in vo l l e r F igur an ihren Schützen­
g räben standen. Nach langem Z ö g e r n v e r l i e ß 
ein Russee ohne Gewehr seine Stel lung, uber-
sti - das Drahthindernis und kam, ein w e i ß e s 
Tlrth schwenkend, oftmals anhaltend, vorsich-
tig aui unsere Ste l lung zu. E in Ü b e r l ä u f e r 
konnte es n idi t sein, sonst w ä r e er v o n seiner 
eigi en Truppe niedergeschossen worden; 
also konnte es nur ein U n t e r h ä n d l e r sein. In 
der ü b e r s e h b a r e n Talmulde bl ieb er dann lange 
stehen. A u f D r ä n g e n unserer J ä g e r wurde 
sc l ä ß l i c h auch ein M a n n v o n uns zu ihm ent­
sandt. 

Die Russen schlugen für den Ostertag eine 
W • uhe vor, um die zwischen den Fron­
ten l i rqenden Gefal lenen, in der M e h r z a h l A n -
g e h ö r i g e unserer D i v i s i o n , gemeinsam zu be­
st itten. Der Verschlag wurde angenommen — 
und dann geschah das seltsame, d a ß mitten im 
Kriege die Soldaten beider Fronten friedlich 
zusamenkamen, um gemeinsam ihren Toten 
den letzten Dienst zu erweisen. D ie Russen, i n 
g roßer Uberzahl , hoben das Massengrab aus 
und trugen die Gefal lenen zusammen A m 
offenen Grabe sprach Leutnant d. R. Kre ide 
(Jag. 1), w ä h r e n d die russischen und deutschen 
So1r> 1 M durch Salut ieren den Gefallenen 
hr nnen in s t i l lem Gedenken die letzte 
E i n t tut«*) werden l i eßen . 

A n diesen feierlichen A k t schloß sich ein 
„kameradschaf t l i ches Treffen" an, bei dem die 
„feindl ichen Brüde r " zwischen den Fronten bei 
herrlichem Osterwetter promenierten und sich 
ü b e r alle interessierenden Fragen unterhielten. 
Die Unterhal tung fand zum T e i l i n deutscher 
Sprache statt, w e i l die uns g e g e n ü b e r l i e g e n d e 
Truppe Petersburger Garde war, i n der v ie le 
Balten als Offiziere dienten. Sie hatten te i l ­
weise in Deutschland studiert und wol l ten nach 
dem K r i e g ihre Studien i n Deutschland fort­
setzen. 

Zur V e r s c h ö n e r u n g des Osterfestes stifteten 
die russischen Offiziere gute Kuchen, da sie 
gehö r t hatten, bei uns w ä r e die Verpflegung 
nicht so gut wie bei ihnen. W i r revanchierten 
uns mit A l k o h o l und der Bemerkung, w i r hä t ­
ten unsererseits gehör t , bei den Russen man­
gele es immer an A l k o h o l . Leutnant Kre ide tat 
auf das W o h l der Russen einen k rä f t igen 
Schluck aus der Kognakflasche — was ihm auch 
sonst nicht schwer fiel — und erhielt, als er 
dabei nochmals seine besten O s t e r w ü n s c h e aus­
sprach, von dem russischen Offizier den ü b ­
lichen B r u d e r k u ß , ein B i l d , das keiner der T e i l ­
nehmer vergessen wi rd , w e i l dadurch ein so 
unerschrockener Offizier wie Leutnant Kre ide 
etwas in Ver legenhei t gebracht wurde. Dieser 
Vorgang , d a ß ein Jägeroff iz ier von einem rus­
sischen Offizier mitten im Kr iege vor versam­
melter Mannschaft einen Kuß erhielt, dür f te 
w o h l e inmal ig sein. 

W e i l der erste Feiertag so zufriedenstellend 
verlaufen war, wurde daran a n s d i l i e ß e n d noch 
ein zweiter Ruhetag vereinbart, um am Grabe 
der Gefal lenen ein Kreuz, das die Russen an­
fertigen l ießen , aufzustellen. A m zwei ten Feier­
tag wurde die Waffenruhe nochmals um einen 
Tag v e r l ä n g e r t , der zu einer .gemeinsamen 

Kranznieder legung dienen sollte. Der Kranz 
wurde ebenfalls von den Russen besorgt. 

In welcher Harmonie die Festtage verbracht 
wurden, geht auch daraus hervor, daß w i r den 
Russen auf ihren Wunsch hin gestatteten, das 
Essen für ihre Truppe mit den Fe ldküchen an 
ihre Stel lung heranzufahren und ihre Mi l i t ä r ­
kapel le spielen zu lassen. W e n n dann die mit 
v i e r Pferden bespannten Küchen hinter der 
Kampfste l lung erschienen und die russische 
Kape l l e die Nat iona lhymnen al ler am Kr iege 
beteil igten V ö l k e r e r t ö n e n l ieß, so war dies 
ein B i l d des Friedens, wie man es im Kr iege 
nicht für mögl ich gehalten h ä t t e . 

Die drei Tage der Waffenruhe hatten Fe ind 
und Freund so gut gefallen, daß entgegen den 
P l ä n e n der h ö h e r e n S t ä b e von Truppe zu 
Truppe st i l lschweigend abgesprochen, wurde 
auch i n den folgenden acht Tagen nicht aufein­
ander sch ießen zu wol len . Unsere Vorgesetz­
ten v o m Regimentskommandeur au fwär t s ver­
folgten v e r s t ä n d l i c h e r w e i s e die Entwicklung an 
unserem Frontabschnitt mit zunehmender Be­
sorgnis und mahnten zu g r ö ß t e r Vorsicht . W i e 
tiefgehend die V e r s ö h n u n g zwischen den F ron­
ten war, ist auch daraus zu entnehmen, d a ß 
sich die hohen S t ä b e nach den Osterfeiertagen 
mit dem Gedanken trugen, die Div i s ionen not­
falls auszuwechseln, falls die Truppe nicht zu 
bewegen w ä r e , den Kampf wieder aufzunehmen. 

Dieses W u n d e r — so darf man den V o r g a n g 
woh l mit Recht bezeichnen — ist nur aus der 
g e f ü h l s m ä ß i g e n Eins te l lung eines jeden So l ­
daten auf beiden Seiten der Kampffront zu er­
k l ä r e n . Der Ostertag war besonders geeignet, 
das r e l ig iöse Gefühl zu wecken. Der Zuruf 
„Chr i s tus ist auferstanden" fand daher w i l l i g 
G e h ö r . Christus, der Geist der V e r s ö h n u n g , 
Liebe und Brüder l i chke i t war damals, für jeden 
sichtbar, auferstanden. 

Trotz U n t e r d r ü c k u n g durdi das bolschewi­
stische Regime ist das r e l ig iöse Gefühl i n der 
Masse des russischen V o l k e s auch heute noch 
vorhanden, wovon alerdings die wenigsten 
etwas wissen Dies läßt uns hoffen, d a ß sich 
ein solches Wunder , die V e r s ö h n u n g nicht nur 
k le iner Tei le , sondern beider V ö l k e r — so un­
möglich dies auch zur Zei t erscheinen mag — 
wiederholen wi rd , sobald di'> Zeit dazu reif ist. 

Dies ist mein fester Glaube. 

Eberhard Giseler 

abend, dessen optischer H ö h e p u n k t ebenfalls 
die Errichtung eines Mahnmales für Ostdeutsch­
land war." 

E twa 150 M i t w i r k e n d e versammelte Gieseler 
im Herbst 1950 i n Braunschweig um sich, als er 
aus der Trad i t ion der E g e r l ä n d e r Wal lens te in -
spiele auf dem Burgplatz der Stadt Braun­
schweig dieses imposante Schil lerdrama als 
Frei l ichtspiel i n Szene setzte. A u s der Trad i t ion 
der o s t p r e u ß i s c h e n Festspiele führ te Gieseler 
im Jahre 1951 die Marienburg-Festspiele mit 
dem neuentdeckten Eichendorff-Drama „Der 
letzte H e l d der Mar i enburg" entlang der Zonen­
grenze in Schöningen , Harzburg, W o l f e n b ü t t e l 
und Helmstedt zu einem v i e l beachteten Er­
folg, „und dann entwickelte sich aus den .Gan­
dersheimer Domfestspielen" i n den Pfingsttagen 
1952, i n denen ich die Kolon is ie rung des Deut­
schen Ostens thematisch anpackte, der Gedanke, 
der mich heute g l e i c h e r m a ß e n fesselt und l e i ­
den läßt . Ich erlebte erstmils die Burgruine 
Greene, damals eine dem V e r f a l l preisgegebene 
S t ä t t e verblichenen Glanzes. A b e r sie l ieß mich 
nicht wieder zur Ruhe kommen. H i e r war die 
A t m o s p h ä r e , die i d i suchte. Treue, Rit ter l ich­
keit, Heldentum und menschliche G r ö ß e — alles 
schienen diese alten e h r w ü r d i g e n Mauerreste 
mit jedem W i n d z u g auszuatmen, und so ver­
schrieb ich mich dieser Burg. Bereits im Jahre 
1953 g r ü n d e t e n w i r die B u n d e s w e i h e s t ä t t e Burg 
Greene, e inmal als M a h n m a l für die deutsdien 
Kriegsgefangenen und zum anderen als r e p r ä ­
sentative F e s t s p i e l s t ä t t e für den Deutsdien 
Osten. M ü h e n und Entbehrungen waren die 
ersten Bausteine, die die Burg von jedem for­
derte, der neben mir an der Aufgabe arbeitete, 
Hacken und Schaufeln haben w i r i n die H ä n d e 
nehmen m ü s s e n , dann kamen Jugendliche aus 
verschiedenen e u r o p ä i s c h e n L än d e rn , um i n 
Ehrendiensten zu helfen, Opfer auf Opfer wurde 
gebracht, und so wuchs aus dem Nichts Unsere 
heutige K u l t u r s t ä t t e . " 

„Zur offiziellen E inweihung erschienen dann 
auch die Vert re ter des Bundes und der Lände r . 
Sie sprachen g r o ß a r t i g e Wor t e und l i eßen uns 
glauben, d a ß w i r es künf t ig nicht mehr n ö t i g 
hatten, um die Unterhaltungskosten der Burg 
und um die Subventionen zu unseren Festspie­
len zu feilschen, — aber alles blieb leerer W a h n ! 
We i t e r m u ß t e n w i r opfern, mit Te l l e rn sam­
meln und private Geldgeber bitten. W i r haben 
das getan, denn die Burg war uns Hor t und 
Pflicht geworden. 1954 und 1955 haben w i r die 
Festspiele durchgeführ t ! C a r l Raddatz und M i l a 
Kopp fesselten mit ihrem Spie l unsere Freunde, 
und im Schein der Fackeln erlebten w i r das 
Niede r sächs i sche Symphonieorchester i n einem 
g r o ß e n Beethovenabend! W e r kennt uns heute 
nicht? W i r sind bereits zu einem Begriff ge­
worden, aud i ohne die M i t t e l , die uns so bitter 
notwendig aus der öffentl ichen Hand fehlen. E i n 
Dichterkreis, in dem Agnes M i e g e l und Ina 
Seidel, Dr. Staudinger-Wrann und Roelof de 
Jong Posthumus vertreten sind, arbeitet für die 
Burg, und sobald die wirtschaftliche Sicherung 
keine Problematik mehr ist, werden w i r dem 
Z i e l , an der Zonengrenze in j äh r l i chen Fest­
spielen einen kul ture l len Schwerpunkt zu b i l ­
den, sehr erheblich n ä h e r gekommen sein. W i r 
stehen treu zu unserer Burg — so wie w i r wis­
sen, d a ß uns ihr mäch t ige r Bergfried als deut­
sches V e r m ä c h t n i s niemals untreu werden 
kann!" 

Ruft so laut nach der Heimat, bis man's hört 
schenkt auch ins Ausland unsern Wappen­
in der gleichen Ausführung wie für schmuck 1 
Herrn Bundeskanzler Dr. ADENAUER angefertigt: 

echt silberne Mo'tkalö'ffel 
mit Wappen jeder o s t p r e u ß i s c h e n Stadt 
E m a i l h a n d g e m a l t (3 Woch. Lieferz.!) 

Mokkalöffel: DM 10. 
Zuckerlöffe l : DM 13.— 

Wappen-Anhänger : DM 2.50 
„ -Anstecknadel: DM 3.— 
„ -Blusennadel: DM 5. 

und U h r e n , B e s t e c k e , B e r n s t e i n , 
A l b e r t e n wie immer von 



Nummer 4 
Seit» 8 O s t p r e u ß e n - W a r t e - , — „ 

Eltern suchen ihre Kinder 
Tausende ostpreußische Eltern und Angehörige suchen aocb im nun ihre Kinder die seit der 

Vertreibung aus der Heimat verschollen sind Wer Auskunft «eben kann, eh reihe bitte sofort 
an den K i n d e r s t i c h d i e n s t H a m b u r g Osdorf Blomkamp 51 unter Angabe von Na­
men, Vornamen, Geburtsdatum und Ort des Kindes sowie die gleichen Angaben der Angehörigen 
und ihre Heimatanschrift von 1939. Landsleute helft mit. das Schicksal der Vermißten auf 
zuklä ren 

Gesucht werden aus: 
Bittkau Kre is Treuburg werden die Geschwis­

ter Kle t t : Renate, geboren am 16. M a i 1935 in 
Insterburg Jürgen , geboren am 18. Agust 1937 in 
Bit tkau und K a r i n Klett , geboren am 23. A p r i l 
1940 in Bit tkau gesucht von ihrem Großva te r 
Robert Klett , geboren am 24. M a i 1873. 

Forst Pl icken, Kreis Labiau wi rd Ursula Dom-
browski, geboren am 30. M a i 1933 gesucht von 
ihrem Bruder M a x Dombrowski. 

Fritzen, Kreis Samland werden die Geschwis­
ter Nitsch: Gisela, geboren am 23. Jun i 1935 in 
Fritzen Manfred, geboren am 9. A p r i l 1939 in 
Fritzen und Hannelore Nitsch, geboren am 22. 
Mai 1941 in Fritzen gesucht von ihrer Tante 
Grete Nitsch, geborene Thiemann, geboren am 
11. Juni 1914. . j ^ • •• 

Grammen, Kre is Orteisburg wi rd Brigitte 
Kattanek, geboren am 9. November 1933 in Ge-
orgensguth gesucht von ihrer Mut te r Karol ine 
Kattanek, geboren am 18. November 1907. 

Johannisburg, F i schers t raße 2, w i r d Edi th 
Drost, geboren am 6. November 1934 in Köln 
gesucht von ihren Eltern Oskar Drost und Mar i a 
Drost, geborene Bialowons, geboren am 22. 
August 1909. 

Königsberg, Ba rba ra s t r aße 71 werden Gerhard 
Knorr , geboren am 21. März 1935 in Königsberg 
und Heinz Knorr , geboren a m7. August 1937 
in Königsberg, gesucht von ihrem Vater E r i ch 
Knorr , geboren am 26. August 1901. 

Königsberg, A n den Bi rken 13 wi rd Sigrid 
Stadie, geboren am 3. Juni 1936 in Königsberg, 

t -:4 

Name: unbekannt; Vorname: unbekannt; geb. 
etwa 1944; Augen braun; Haar: dunkelblond. Der 
Knabe wurde 1944 nach einem Fliegerangriff i n 
Königsberg aufgefunden. — B i l d Nr . 2613. 

gesucht von ihrer Tante Ruth Ressin, geborene 
Baumeister, geboren am 22. Januar 1923. Da die 
Mutter des gesuchten Kindes Sigrid Stadie starb, 
kam Sigrid am 15. Februar 1945 in ein Waisen­
haus in Königsberg. 

Königsberg, von Brandt-Allee 16 werden 
Marianne-Erika Schröder , geboren am 6. A p r i l 
1938 und Claus-Eitel Schröder , geboren am 
2. J u l i 1939 in Königsberg, gesucht von ihrem 
Vater Eitelfritz Schröder . 

Königsberg, K u m m r e u e r s t r a ß e 71 wi rd Sieg­
fried Pukowski, geboren am 1. A p r i l 1935, ge­
sucht von seinen Schwestern Hildegard Henke, 
gsborene Pukowski und Irmgard Pukowski . 
geboren am 1. Dezember 1940. 

Königsberg, Vorder Roßgar ten 20 werden 
Hannelore Brigitte Klautke, geboren am 20. De­
zember 1941 in Königsberg und Horst J ü r g e n 
Klautke, geboren sm 13. Ma i 1943 in Königsberg, 
gesucht von ihrer G r o ß m u t t e r Mar i a Klautke. 
Bei den Kindern befand sich die Mutter Anna 
Klautke, geborene Hasenbein, geboren am 
13. September 1916. 

Königsberg-Quednau, Rings t raße wi rd Renate 
Sauerbaum, geboren im September 1938 in 
Königsberg, gesucht von ihrem Vater Helmut 
Sauerbaum, geboren am l3.September 1910. 

Königsberg, Haberberg-Rundteil I wi rd Ursula 
Onischke, geboren am 8. Januar 1933 in Königs­
berg, gesucht von Richard Schipper, geboren 
am 11. Februar 1901. 

Name: unbekannt: Vorname: unbekannt; geb. 
etwa 1942; Augen: hellblau; Haar: blond. Der 
Knabe erzähl te anfangs von seiner Mutter, die 
anscheinend mit dem Zug nicht mitkam. Die 
kleinere Schwester sol l Roswitha he ißen . — 
B i l d Nr . 2498. 

Königsberg-Jud i t t en w i r d Gerhard Schulz, 
geboren am 2. Januar 1940 in Braunsberg, ge­
sucht von seiner Schwester Martha Schulz, 
geboren am 21. August 1922. Gerhard ist bis 
z u m 20. August 1945 in Königsberg mit seiner 
Schwester Mar tha Schulz zusammen gewesen. 
Sie muß te drei Tage zur Landarbei t A l s sie 
wieder zu rückkam, war der Knabe nicht mehr 
da. Gerhard Schulz hat blaue Augen und blon­
des Haar, auf dem Bauch eine V e r b r ü h u n g s ­
narbe, die er sich mit etwa zwei Jahren zuge­
zogen hat. 

Kreywöbnen , Kre i s Tilsi t-Ragnit w i r d Rudi 
Subat, geboren am 19. Jun i 1938 in K r e y w ö h n e n , 
gesucht von seinen Eltern E m i l Subat und 
Mar tha Subat, geborene Grigoieit , geboren am 
19. Februar 1899. 

Leissen, Kre is Allenstein bei Kukraschewski 
w i r d Herbert Paukstat, geboren am 2. August 
1934 in Wal te r smühl , gesucht von seiner Mutter 
M a r i a Paukstat, geborene Liedmann, geboren 
am 2. Oktober 1908. 

Mohrungen, Kreiskrankenhaus w i r d die 
Schwester Hanna Loleit , geborene Breitmoser 
gesucht. Hanna Lolei t kann Auskunft geben 
ü b e r den gesuchten Knaben Paul Schlussus, 
geboren am 7. Oktober 1943. E r w i r d von seiner 
Mutter Elisabeth Schlussus gesucht. 

Mohrungen, Schimmerlingweg 1 werden Wer­
ner Oskandi, geboren am 22. M a i 1937 i n Soldau 
Reinhard Oskandi, geboren am 9. November 1939 
i n Soldau und Gisela Oskandi, geboren am 
13. Januar 1944 in Mohrungen, gesucht von ihrer 
Tante Hedwig Freiheit , geborene Bucholski , 
geboren am 31. Dezember 1916. 

Primsdorf, Kre is Angerburg werden die Z w i l ­
linge Egon-Hans und Margarete Kühn , geboren 
am 9. Dezember 1939 in Engelstein, sowie Rose­
marie Küln , geboren am 4. September 1941 in 
Engelstein, gesucht von ihrer Mutter A n n a 
K ü h n , geborene Frenzel, geboren am 24. Sep­
tember 1906. Geschwister K ü h n sollen sich im 
September 1945 in einem in Korschen aufge­
halten haben. 

Räd tke im, Kre i s Gerdauen w i r d Dora Lemke, 
geboren am 22. Januar 1933 in Insterburg, ge­
sucht von ihrem Großva te r Fr iedr ich Lemke, 
geboren am 10. J u n i 1884. 

Rippen, Kre i s Heil igenbeil w i r d Harry 
K l o t z k i , geboren am 2. Februar 1935 in Rippen, 
gesucht von seinem Vater E r w i n K l o t z k i , ge­
boren am 14. November 1906. 

Rogenau, Kre is Orteisburg wi rd K u r t Plonke, 
geboren am 17. März 1936 in Rogenau, gesucht 
von Hildegard Kahmke, geborene Plonke, ge­
boren am 15. J u l i 1917. 

Rostken, Kre is L y c k werden E l l ! Seegatz, 

Deutscher 
Soldatentried­
hot in Pomezia | H 
(Italien) 

100000 deutsche Gräber in Italien 
Nach Mi t t e i lung des „ V o l k s b u n d e s Deutsche 

K r i e g s g r ä b e r f ü r s o r g e " w i r d nach dem zwischen 
der Bundesregierung und der italienischen 
Regierung geschlossenen Abkommen bereits 
mit der An legung von deutschen Soldaten­
fr iedhöfen begonnen, auf denen die i ta l ieni ­
sche Regierung den Toten das dauernde Ruh­
recht g e w ä h r t . 110 000 G r ä b e r s ind i n Italien 
auf rund 4000 Orte verstreut. In Pomezia, 30 
km südlich von Rom, wurde die T ä t i g k e i t be­
reits aufgenommen. A l l e Toten, die auf Fr ied­

höfen i n den Prov inzen Lat ina, Roma und Viter-
bo liegen, werden nach Pomezia umgebettet. 
Der Vo lksbund , der die ganzen Arbeiten 
durchführ t , hofft, bei den Umbettungen viele 
unbekannte Tote identifizieren zu können, 
ü b e r 7000 GTäber konnten i n Italien noch 
nicht gefunden werden. Pomezia wird der 
erste e n d g ü l t i g e deutsche Soldatenfriedihof auf 
i tal ienischem Boden sein, für den die italieni­
sche Regierung nach internationalem Brauch 
das dauernde Ruherecht gewähr l e i s t e t . Noch 
in diesem Jahr w i r d mi t der Anlage eines 
g r o ß e n deutschen Soldatenfriedhofes begonnen 
werden. 

geboren am 29. November 1935 und Herbert 
Seegatz, geboren am 10. A p r i l 1937, gesucht von 
ihrer Mutter E rna Seegatz und von dem G r o ß ­
vater Gustav Motul la . 
Rothfliess, Kre i s Rössel w i r d Agathe Hüt t ig , 

Rothfliess, Kre i s Rössel w i r d Agathe Hüt t ig , 
geboren am 24. März 1938 in Korschen, gesucht 
von ihren El tern Richard Hüt t ig und A n n a 
Hüt t ig , geborene Machei . Agathe Hüt t ig soll am 
13. oder 14. November 1945 in das Krankenhaus 
Schwaan/Meckleriburg eingeliefert worden sein. 
Eine damals dort t ä t ige DRK-Schwes te r soll 
Auskunft übe r Agathe Hüt t ig geben können . 

Sandheim, Kre i s Sichelberg werden Elfriede 
Ilafemann, geboren am 15. September 1939 in 
Si lberwald und Emil ie Hafemann, geboren am 
13. J u l i 1943 in Sandheim, gesucht von ihrer 
G r o ß m u t t e r Mathilde Hafemann, geborene Spitz, 
geboren am 7. August 1894. 

Suchdienst - Gefallene und 
gestorbene Wehrmachtsangehörige 
Anfragen and Mittei lung zu dieser Liste sind anter Angabe des Namens and Vornamen« des 

Gemeldeten (zweiter Name in der Suchmeldung) an den Suchdienst München , Rundfunkauskunft 
München 13, In fan te r ies t raße 7a. zu richten. 

Gesucht werden: 
Sinagowltz Martha, aus A l t - K i w i t t e n , K r . O r -

telsburg, für Sinagowitz August, geb. 3. 10. 
1909 in Olschienen 

Tremer Ida, aus Baltumtruschet, Seeligenfeld, 
Kr( Rastenburg, für Tremer K a r l , geb. 4. 2. 
1912 in Gudick 

Schawobl K a r l , aus Bordehen, K r . P reuß i sch -
Holland, für Schawobl E m i l , geb. 24. 1. 1911 
in Plawischken 

Streich Otto, aus Borken, K r . Lyck , für Streich 
Walter, geb. 21. 4. 1923 in Borken 

Stein Mar ia , aus Braunsberg 2, Hofgasse 4, für 
Stein Paul , geb. 29. 5. 1912 in Bohnsack 

Herr Schapp, aus Forstamt Graben, Post N a -
netzken. K r . Labiau, für Schapp Gustavj, geb. 
15. 4. 1918 i n Meierhof 

Schütze Anna , aus Gemmen, für Schütze Ar thur , 
geb. 2. 2. 1890 

Schubert Heinr ich, aus Georgenwalde, K r . Sam­
land, Sees t raße , Haus Kieselbach, für Schu­
bert Heinz geb. 15. 5. 1928 in Georgswalde 

Schulz Elfriede, aus Goldap, Töpfers t r . 14, für 
Schulz Otto, geb. 19. 8. 1909 in Garbossen 

Szibaski Gustav, aus Groß-Gar t en , K r . Anger­
burg, für Szibaski W i l l i , geb. 4. 1. 1917 in 
Groß-Gar t en 

Familie Schulz, aus Groß-Kl i t t en , K r . Bar ten­
stein, für Schulz Otto, geb. 13. 10. 1913 in 
Groß-Kl i t t en 

Spredtke Erna, aus Gumbinnen, F r i e d r i c h - W i l -
helm-Str. 10, für Spredtke Gerhard, geb. 14. 4. 
1920 in Danzig 

Schurhoff Hilde, aus Gumbinnen, Riedhof, für 
Schurhoff Hans Eugen, geb. 1. 5. 1912 

Schroeter Martha, aus Haushagen, K r . P r . -Ey lau , 
für Schroeter Werner, geb. 13. 5. 1924 in M a r ­
kröhl i tz 

Frau Pagelienen, aus Heydekrug (Memelland), 
für Simoneit Christoph, geb. 4. 4. 1892 

Simoneit Frieda, aus Hohenfürs t ü b e r Hei l igen­
beil , für Simoneit Adolf , geb. 3. 9. 1899 in Es -
zerninken 

Schulz Gustav, aus Königsberg , Al ter Garten 
12/13, für Schulz Rudi . geb. 27. 8. 1925 in 
Königsberg 

S c h u m a n n Gustav, aus Königsberg , Kaporuerstr. 
28, für Schumann W i l l i , geb. 19. 8. 1915 in K o r ­
schen-Rastenburg 

Famil ie Skibba. aus Korschin, K r . Rastenburg, 
für Skibba Georg, geb. 15. 9. 1902 in Jarkowen 

Schütz ler Georg, aus Labiau, Friedrichstr . 24, 
für Schütz ler Gün the r , geb. 2. 7. 1925 in K a r -
kelbeck, K r . Memel 

Schröder Johanna, aus Lindengrund, K r . Ortels-
burg, für Schröder Fr iedr ich , geb. 20. 5. 1906 
i n Kransberg 

Wölke Richard, aus L y c k , f rühe re S t r aße der 
SA, für Wölke Hans, geb. 12. 4. 1924 i n L y c k 

Skilandat Helene, aus Mitgethen, Soldauer Weg, 
für Skilandat Hans, geb. 24. 1. 1926 in Zinten 

Schaar Gertrad, aus Mohrungen, Treschowweg 
4a, für Schaar Reinhold, geb. 18. 2. 1925 In 
Untere iße ln 

Famil ie Scheibner, aus Mulden, K r . Gerdauen, 
für Scheibner Kur t , geb. 23. 6. 1920 in Prett lack 

Schiemann Anna , aus Mulsen, K r . Samland, für 
Schiemann Hermann, geb. 3. 8. 1902 in K l e i n ­
kreuz 

Silbe Berta, aus Nattern übe r Allenstein, für 
Silbe Kur t , geb. 11. 7. 1910 in Schmelz 

Saboczinski Elisabeth, aus Neidendorf bei S o l ­
dau, K r . Neidenburg, für Saboczinski Leo, 
geb. 17. 10. 1920 in G r o ß - S o h r a u 

Name: vermutlich Bergmann; Vorname: frag­
lich, vielleicht Renate; geb. etwa 1939. Augen 
blau; Haar: dunkelblond. — Das Mädchen hat 
keine genauen Erinnerungen an den Heimatort. 
Es gab anfangs den Namen G r ü n b e r g an. Nach­
forschungen in Os tp reußen und Schlesien ver­
liefen negativ. Es meinte, der Vater h ieße Jo­
hann und die Mutter Agnes Bergmann. Es seien 
auch noch Geschwister M i a und Hildegard da­
gewesen. 

Dieses Genannt -Kind Renate Bergmann hat 
entweder durch einen Luftangriff oder durch 
Feindhandlungen w ä h r e n d der Flucht ein Auge 
verloren. Durch die schwere Kopfverletzung ist 
wahrscheinlich das E r i n n e r u n g s v e r m ö g e n ge­
schwächt worden. Das Mädchen hat sich nach 
1945 in D ä n e m a r k befunden Es glaubt, davor i n 
einem Kinderhe im gewesen zu sein, welches 
durch Beschuß zers tö r t wurde. Dicht bei dem 
Kinderhe im soll das Elternhaus gewesen sein. 

Eigenartig be rüh r t , daß das Mädchen bei seiner 
Pflegemutter eine in Süddeutsch land und West­
deutschland bekannte Mehlspeise als „Spätzle" 
bezeichnete. M a n könn te vielleicht daraus schlie­
ßen, daß es sich um ein süd- oder westdeutsches 
K i n d handelt, welches evakuiert war. — B i l d 

Nr . 2575. 

i | s 

Helft Gefallenenschicksale aufklären 
Gefallene ans Danzig, Ost- und Westpreuften 

auf dem Friedhof Pomezia 

Beschorner, Heinr ich (Z 4028), geb. 20. 7. 07 Bret­
tersdorf. Ehefr.: S o ß e B . , P r e u ß . Stargard, 
Danzager S t r a ß e , Baracke 7. 

Blaschke, Josef (Z 4032), geb. 29. 11. 12 Neustadt 
Wpr . Ehefr,: Antonie B . , Buchheide, Kreis Neu-
stadt/Westpr. 

Barmeister , Bernhardt (Z 4050), geb. 16. 6.15 Hei­
sternest. H . A . : F r a u Margarete B . , Danzig-
Neufahrwasser, Ollvaers t r . 24. 

Chodowski , Johann (Z 4055), geb. 23. 7. 12 Ii». 
denau/Graudenz. Efr . : Sophie Gh., geb. Karp», 
K u l m Zamerau- Westpr. 

Chudziak, K a r t (Z 4056), geb. 9. 2. 16 Eschwald«. 
Efr . : Elfriede Gh., Glauch, K r . Ortelsburg/Oft-
p r e u ß e n . 

Czarnetzki , F ranz (Z 4059), geb. 21. 10. 15 Nw 
Wuttr ienen. V . : Johann C , Neu Wuttrienen, 
Kre i s Allenstein/Ostpr . 

Demkc. Fr i tz (Z 4064), geb. 12. S. 18 Danxdg-U-
vental. H . A . : Farn. D. , D a n z i g - K l . , Rammbau 
N r . 6b. 

Dreyszass, August (Z 4075), geb. 5.4.13 Wuengen' 
Ostpr. Efr . : Mar tha , Werkirchen, K r . Goldan 
Ostpr. 

Drickler , Oskar (Z 4076), geb. 10. 7. 12 Kowno. 
H . A . : Wanda D. , Mackheirn/Ostpr. 

Frenzel , A l f r ed (Z 4102), geb. 18. 1.10 Königsberg. 
Efr . : A n n a F . , Kön igsbe rg /P r . , Ostendorfer-
s t i*3ßo 7 

Gabr ie l . K a r l - H e i n z (Z 4105), geb. 22. 10. 24 Kö­
nigsberg. H . A . : F r a u Hedwig G. , Königsberg 
Pr. , K l o s t e r s t r a ß e l a . 

Glang, Heinz (Z 4114), geb. 4. 4. 10. H A . : RoatM 
G L , Gr . -Lindenau , K r e i s Samland. 

Goeldner, Hans (Z 4116), geb. 15. 6. 07 Insterburg. 
H . A . : Elisabeth G. , Insterburg, Plueschestr. 17. 

Gol lub, Franz (Z 4117), geb. 23. 3.13. Thiergarten 
V . : L u d w i g G . . T h i e r g a r t e n / O s t p r e u ß e n . 

Grey, Johannes (Z 4121), geb 16. 11. 06 Spandau 
Efr . : Ber ta G. , Kuckernese/Elchniederung, Hof­
s t r a ß e 1 (Ostpr.). 

Grommek, Gustav (Z 4123), geb. 24. 1. 08 Stavken. 
Efr. : Margarete G. , Kehlen/Angerburg (Ostpr.). 

K a l i n o w s k i , Johann (Z 4172), geb. 19. 9. 21 Gorgno/ 
Westpr. V . : Wladislaus K . Messenborn, Kreil 
S t r a ß b u r g / W e s t p r . 

Klebba , A lo i s (Z 4186), geb. 24. 5. 24 Karthaus. 
V . : Johann K . , Gotenhafen, Gar t ens t r aße 70. 

Kostka , Pau l (Z 4195), geb. 5. 4. 22 Rosental. M.: 
Mar ie K . . G r . Falkenau/Dirschau (Westpr.). 

K u m m , Bruno (Z 4206), geb. 15. 3. 14 Eydtkau. 
H . A . : F r . Charlotte K . Gumbinnen, Kochstr.27. 

Laberenz, Hans (Z 4208), geb. 11. 2. 19 Freien­
walde, Kre i s Sasnitz. H . A . : Hertha L . , Salzen/ 
Ostpr. 

Lange, Bruno (Z 4209), geb. 5. 3. 25 Balga EH.: 
Hermann L . , Mahnsfeld, Kre i s Samland. 

Laser, Edmund (Z 4216), geb. 18. 5. 24 Essen-Krey. 
M . : M a r i a Glottek, Groß-Schöndamerau , Kreis 
Ortelsburg/Ostpr. 

Lenz, Rol f (Z 4225), geb. 24. 4. 19 Graudenz. Üi 
Maurice Methausen, Wilden/Westpr. 

Mal in lewi tz , Eduard (Z 4241), geb. 22. 6.16 Loper-
possen/Ostpr. Efr . : Auguste M . , Schaf Nausse-
den/Tilsi t . 

Marschalowski , Bruno (Z 4243), geb. 19. 2. 20 Soh-
mentau. V . : Wladislaus M . , Brent/Westpr.. 
Pfarrhusem. 

May , W i l l y (Z 4248), geb. 18. 12. 07 Königsberg. 
Efr . : Emma M . , Königsberg . Schönberger 
S t r a ß e 36. 

Meinsk i , Johannes (Z 4250), geb. 28. 10. 20 Danzig 
M . : Regina M . . Danzig, Schuettilp Große Molte. 

Mie r zwick i , Bruno (Z 4261), geb. 16. 7. 24 Halb­
dorf/Westpr. E l te rn : Bernhard M . , Schlanz/ 
Westpr. Dirschau. 

Mohnke, Wolfgang (Z 4263), geb. 23. 2. 25 Königs­
berg/Pr. V . : F r i t z M . , Königsberg , Briesener­
s t r a ß e 12. 

Naumann, Eberhard (Z 4274), geb. 23. 7. 15 Zaers/ 
Elsaß. H . A . : F rau Ruth N . , Königsberg/Pr., 
K r o n p r i n z e n s t r a ß e 2. 

W e r kann A u s k ü n f t e Ober die Angehörigen 
dieser Gefal lenen geben? 

Zuschriften mit Angabe der Z-Nummern hinter 
dem N a m e n erbitten w i r an unsere Redaktion. 
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Der Verkauf der Marienburg im Jahre 1457 
Treulose tschechische Söldner verschacherten den Polen die Hauptburg des Deutschen Ritterordens 

Das Ordensland P r e u ß e n , dessen G r ü n d u n g 
und Bestand auf P r iv i l eg i en des Kaisers und 
des Papstes fußen, hatte seit A n b e g i n n an 
enge Beziehungen zur s t ä r k s t e n Ost-Bast ion 
des Reiches, zu B ö h m e n . Entscheidend für die 
dauernde Behauptung des Deutschen Rit ter­
ordens in P r e u ß e n war der v o n K ö n i g Otto­
kar und seinem Schwager M a r k g r a f Ot to im 
Jahre 1255 unternommene Kreuzzug , der dem 
Orden die F u ß f a s s u n g im Samland und die 
G r ü n d u n g einer Ordensburg am Pregel er­
mögl ichte , aus der sich eine Stadt entwickelte, 
die zu Ehren Ot tokars den N a m e n K ö n i g s b e r g 
o-hielt. Auch in den folgenden Jahrzehnten 
ü b t e Böhmen eine A r t Schirmherrschaft ü b e r 
das Ordensland P r e u ß e n aus, wozu die feind­
selige Hal tung Polens sowohl g e g e n ü b e r dem 
Orden als auch g e g e n ü b e r B ö h m e n nicht un­
wesentlich bei trug. Erst der Aufs tand der 
Hussiten gegen Kirche und Reich unterbrach 
das b e w ä h r t e Schutz- und T r u t z b ü n d n i s . Im 
15 Jahrhundert , i m Heldenzei ta l te r des 
tschechischen V o l k e s , t rugen b ö h m i s c h e Sö ld­
ner, i n der ü b e r w i e g e n d e n M e h r z a h l Tschechen, 
entscheidend zum Niedergang des Ordens bei . 
Trotzdem K ö n i g Georg v o n Podiebrad dem 
Deutschen O r d e n durchaus nicht zugetan war, 
ve r füg t e er wegen der Schwere der A n k l a g e 
den Zusammentr i t t des b ö h m i s c h e n Hof­
gerichtes z u Prag, das i m M ä r z 1460 ü b e r das 
V e r h a l t e n einer Reihe v o n tschechischen Sö ld ­
n e r f ü h r e r n i n P r e u ß e n zu befinden hatte. 

Dem Ver fahren l ag die K l a g e des Deutsch-
Ordenshochmeisters L u d w i g v o n Erl ichhausen 
zu Grunde, die dieser .dem allerunüberwind-
lichsten Fürsten und großmächtigsten Herrn, 
Herrn Friedrich, Römischen Kaiser, zu allen 
Zeiten Mehrer des Reiches, Herzog von Öster­
reich, Steyer, zu Kärnten etc., auch allen christ­
lichen Königen, Fürsten und großmächtigen 
Herren, namentlich dem allerdurchlauchtigsten 
Fürsten und großmächtigen Herren, Herrn 
Jorgen, Könige zu Böhmen, Markgraf zu Mäh­
ren und an seine würdigen Räte . . . Graten, 
Ritter, Bürgermeister und Städte..." am 
11. November 1459 gesandt hatte, und in der 
die tschechischen Sö ldne r , v o r a l l em ihr Haupt­
mann Ul r ich Czervenka , des Eidbruchs und des 
Verra ts bezichtigt wurden. Der Hochmeister 
forderte, das Gericht m ö g e die Angek lag t en 
„verwerfen, verschmähen, verachten und ver­
stoßen, an Leib und Leben greifen, schlagen und 
fangen'. 

Der Hochmeister hatte alle Ursache zu derart 
schwerer A n k l a g e . D ie angeklagten S ö l d n e r -
sche Kr i ege r mi tgewirk t . Die tschechischen 
Hi l fs t ruppen der v e r b ü n d e t e n Po len und 
Li tauer waren damals jedoch zahlreicher als 
die i m Dienste des Ordens k ä m p f e n d e n tsche-
führer und ihre Rotten, insgesamt etwa 1500 
M a n n waren v o m Deutschen Rit terorden im 
Jahre 1454 i n a l ler E i le zur A b w e h r der mit 
dem König v o n Polen pakt ierenden p r e u ß i s c h e n 
Adel igen und S t ä d t e , die sich gegen die Her r ­
schaft des Ordens i n offenem Auf ruhr erhoben 
hatten, angeworben worden . Die p r e u ß i s c h e n 
au f s t änd i schen hatten ebenso wie die Po len 
bereits seit l ä n g e r e r Zei t b ö h m i s c h e S ö l d n e r 
in ihren Diensten. In der damaligen Zei t wol l t e 
keine k r i e g f ü h r e n d e Par te i auf die M i t w i r k u n g 
der damals besten Soldaten Europas, der 
tschechischen Hussi ten , verzichten, die mit ihren 
Wagenburgen eine v ö l l i g e U m w ä l z u n g der 
Kriegstechnik h e r b e i g e f ü h r t hatten. Bereits im 
Jahre 1410 hatten auf beiden Seiten tschechi-
chischen F ä h n l e i n . Es ist naheliegend, d a ß für 
Tschechen wie Z i z k a v o n T rocnow ideologische 
G r ü n d e für die Stel lungnahme gegen den 
katholischen und deutschen Orden entscheidend 
mitsprachen. '4 Jahre s p ä t e r spielte die k l i n -
nonde M ü n z e die ausschlaggebende Rol le . W e r 
besser zahlte, für den wurde gekämpf t . Der 
Soldver t rag verpflichtete die S ö l d n e r jedoch 
7ur Treue g e g e n ü b e r ih rem Kriegsherrn . Die 
Gebiet iger des Ordens waren freilich etwas 
über rascht , d a ß die Hi l fs t ruppen nicht wie i n 
f rüheren Zei ten . z u r Ehre der Heiligen Jung­
frau und für Gottes Lohn' stritten. Sie be­
zahlten s e l b s t v e r s t ä n d l i c h ihre ScVldner — 
solange in den Ordenskassen G e l d war. D a 
«'dl der K r i e g jedoch in die L ä n g e zog, v ie le 
Sö ldne r mangels einer zentralen Ordenskasse 
von Or t zu Or t zogen und sich zwe i - und drei-
mal bezahlen l i eßen , und w e i l die Einnahmen 
des Ordens infolge des Abfa l l s einiger S t ä d t e 
mit der Zeit ganz ausblieben, k a m die Stunde, 
cid in den Ordenskassen k e i n roter He l l e r mehr 
war. Doch auch den a u f s t ä n d i s c h e n P r e u ß e n und 
f'^n Polen g ing das G e l d aus, so d a ß das 
' l nosum eintrat, d a ß die auf Seiten der Polen 

rupfenden tschechischen S ö l d n e r zum Deut­
z e n Ri t terorden und die tschechischen Hi l f s -

i unpen des Ordens zu den Polen desertieren 
• ol l tenn. Infolge des g r o ß a r t i g e n Sieges der 
• • rkmstruppen bei Kön i t z — der e inzigen 
Foldschlacht des ganzen Kr ieges — rebel l ier ten 
viers t die i n den Diensten der p r e u ß i s c h e n 
A u f s t ä n d i s c h e n stehenden Tschechen. Sie m u ß -
ten aus der Front vo r M a r i e n b u r g heraus-
r zogen werden. Die S ö l d n e r des Ordens b l ie ­
ben aber auch nicht lange ruhig , sondern for­
derten u n g e s t ü m den fä l l igen So ld . D a der 
Orden nicht gleich zahlen konnte, e r p r e ß t e n sie 

G e w ä h r u n g einer kurx befristeten Stun-
o vom Hochmeister die V e r p f ä n d u n g aller 

Burgen und S t ä d t e , j a des ganzen Landes 
i r e u ß e n . Nach zweimaliger Ver längerung de» 

Zahlungstermines bot der Orden eine g r ö ß e r e 
Abschlagszahlung und innerhalb kurzer Zeit 
die gänz l iche Bezahlung der fä l l igen Soldzah­
lungen an. Der m a ß g e b e n d e tschechische Söld­
ne r füh re r , U l r i ch Cze rvenka . lehnte dieses A n ­
gebot des Ordens jedoch ab, da ihm die Polen, 
mit denen er insgeheim Verhandlungen ange­
knüpf t hatte, für die Ü b e r g a b e der Mar ienburg , 
der Hauptbast ion des Ordens und Sitz des 
Hochmeisters, rund 300 000 Gu lden ver­
sprochen hatten, eine Geldsumme, die erheb­
lich h ö h e r war als der v o m Orden zu zahlende 
Sold . 

W i e C z e r v e n k a und seine Mannen ihren 
Herrn , den Hochmeister, und die O r d e n s b r ü d e r 
bereits v o r dem V e r k a u f der Mar ienburg be­
handelten, d a r ü b e r berichtet Hochmeister Lud­
wig v o n Erlichhausen, i n der Anklageschrif t 
(dzt. im Staatl . Arch iv lager G ö t t i n g e n , Schbl. 
24 a) u . a. wör t l i ch : 

unsere Diener, Hofgesinde und 
andere Getreue, die recht und getreulich zu uns 
hielten und halten, stießen und trieben sie aus 
der Marienburg, Dirschau und Ylau gar jäm­
merlich und brachten sie um all ihre Habe. Mit 
den Brüdern des Ordens sind sie besonders 
bübisch verfahren. Denn des Nachts, wenn 
unsere Brüder in Befolgung der Regel unse­
res Ordens in die Kirche auf dem Schlosse zur 

Mette gehen wollten, griffen sie sie frevlich 
an. Etliche schlugen und banden sie gar schwer 
und nahmen ihnen, was sie hatten. Etliche be­
raubten sie ihrer Kleider, Sie zogen sie mut­
ternackt aus, und trieben sie so mit Peitschen, 
Gerdten und Knütteln um den Kreuzgang des 
Schlosses. Etliche nötigten sie so hart, daß sie 
vor Angst durch die Fenster fallen mußten, 
wenn sie ihr Leben retten wollten. Etliche ehr­
liche alte Männer warfen sie des Nachts vor 
der Kirche nieder. Denen schnitten sie die Barte 
ab, und etlichen schnitten sie mit den Barten 
Stücke von den Lippen und von den Kinnen ab. 
Etlichen brachen sie des Nachts die Kammern 
auf und nahmen daraus mit Gewalt alles, was 
sie hatten. In dieser Weise machten sie unsere 
Ordensbrüder und auch die weltlichen Priester 
und Kirchendiener so scheu, daß sie nicht 
mehr in die Kirche gingen. Dadurch hörten 
alle Messen und der Gottesdienst im ganzen 
Hause aui. Außerdem lästerten sie Gott aui 
folgende Weise: sie liefen in die Kirche und 
zogen Chorkappen und Chorröcke an. Die­
jenigen, die dies nicht bekommen konnten, 
hüllten sich in Altartücher und Banklaken und 
Hemden, besprengten das Kreuz und liefen so 
durch das Schloß Marienburg auf und ab, hin 
und her, unter großem Geschrei weltlicher 
Lieder, mit Lästerungen und Verspottungen 
Gottes und des heiligen Amtes. Sie raubten und 

Immer habe ich mich geschämt, daß unsere schöne Vaterstadt Königsberg im Bädecker 
nur einen einzigen Stern aufwies — der war dem Denkmal Friedrichs 1. angeheftet —, 
während west- und süddeutsche Städte von Sternen wimmelten. Also seihst ein so 
weitgereister Mann wie Bädecker teilte olfenbar das in West- und Süddeutschland 
herrschende Vorurteil, jenseits Berlins sei .nichts mehr los'. Anders urteilte jedoch der 
berühmte Dehio, der freilich ein gebürtiger Balte, über den Osten. 

Ich will im folgenden eine Reihe .Winkel" unserer Vaterstadt, die zum Teil so 
idyllisch waren, daß sie mancher Fremde in Königsberg gewiß nicht vermutet hätte, 
im Geiste wieder auterstehen lassen und meine Leser zu ihnen führen. Manche dieser 
Winkel lagen so versteckt, daß selbst viele Königsberger sie nicht kannten. 

Die meisten dieser Winkel lagen im Löbenicht, und schon G. Karl — eigentlich der 
Rechnungsrat Springer — schreibt in seinem hübschen Büchlein .Alt-Königsberg", daß sie 
sich „selbst in Rothenburg oder Dinkelsbühl sehen lassen könnten". 

I. Der K o h l h a s e n w i n k e l 

G i n g man, v o m R o ß g ä r t e r M a r k t kommend, 
den Mit te langer hinunter und bog i n den a n 
al ten B a r o c k h ä u s e r n reichen Hinteranger und 
i n die Kohlgasse ein, so k a m man i n einen 
g roßen , mit ,Bonbon"pflaster gepflasterten 
Hof, der v o n al ten berankten H ä u s e r n mit 
einer i m G r ü n versteckten Gaslaterne, mit 
Fachwerkschuppen und Stal lungen u m s ä u m t 
war. Off iz ie l l h i eß dieser W i n k e l »Löbenicht­
scher Stadthof", im Vo lksmunde aber seit a l ­
ters „ K o h l h a s e n w i n k e r , obwohl die Zeit der 
Kohläcker , die sich im Mit te la l te r vor dem 
Löben ich te r K o h l - oder Sackheimschen Tor , 
dem K r ö n c h e n t o r und den M a u e r n und jen­
seits des b lumigen Angers erstreckt hatten, 
und also auch die Zeit der i n ihnen schmau­
senden Hasen l ä n g s t v o r ü b e r war. 

Oft standen hier Rol lwagen mit den ver­
schiedensten Lasten und t r ä u m e n d l i eßen die 
m ü d e n Pferde davor in der Ruhe dieseT A b ­
geschiedenheit che Köpfe h ä n g e n , aber oft sah 
man auch einen M a l e r , die Staffelei v o r sich, 
das s chöne B i l d , das sich hier bot, verewigen. 

In der Tat zeigte sich dem Besucher des 
idyl l i schen P lä t zchens e in reizendes B i l d : H i n ­
ter dem ös t l ichen Zaun schaute eine niedrige 
Kuppe l h e r ü b e r , die dem Gar tenpav i l lon der 
Kathol ischen Probstei a n g e h ö r t e und i n ih rem 
Aussehen an den etwas g r ö ß e r e n P a v i l l o n an 
der Ka i s e rb rücke erinnerte — beide barock-
klassizist isch. Das G r ü n des Gartens abeT 
wurde ü b e r r a g t v o n der g r ü n e n K u p p e l der 
m a j e s t ä t i s c h e n Katholischen Kirctre, der der 
p r äch t i ge Rokokohe lm der 1771 neu erbauten 
Sackheimerkirche mit dem stark vergoldeten 
Lamm Gottes das t iegengewicht bot. A u f der 
anderen westlichen Seite aber zeigte sich dem 
erfreuten B l i ck der w u n d e r s c h ö n e i n seinen 
M a ß e n unsagbaT fein abgestimmte H e l m der 
auf dem hohen Berge thronenden Löbenicht-
scher. Kirche, die dem Idy l l einen heroischen 
Absch luß gab. 

II. Der Löbeni rh tsche Kirchenplatz 

Nirgends wirk te die Z e r s t ö r u n g Königs ­
bergs durch britische Phosphorbomben in der 
Scbicksal&nacht erschütternder, als auf dem 

Löbenich tschen Kirchenplatz. A n die Stelle 
des Friedens, idyl l ischer Ruhe, s t i l len Gebor­
genseins war sinnlose Z e r s t ö r u n g , grauen­
hafte Ö d e , Totensti l le getreten. 

Eisige Schauder und he iße T r ä n e n m u ß t e n 
dem kommen, der einsam und a l l e in durch die 
T r ü m m e r stieg, die zerspell ten M a u e r n der 
schönen Kirche sah und die trostlosen Ruinen 
der a l ten H ä u s e r , deren Essen anklagend gen 
H i m m e l zeigten. 

A b e r wer dies nicht gesehen hat oder wer 
es vermag, in der Er innerung dies B i l d des 
Greuels ü b e r d e c k e n zu lassen v o n dem 
freundlichen Bilde des Einst, w i r d mi r zu­
geben, d a ß es w o h l kaum einen besinnlicheren 
und zugleich anmutigeren W i n k e l gab, als den 
Platz um „St. Barbara auf dem Berge", wie 
die 1334 erbaute Kirche nach der Schutzpatro­
n in der Webe r h ieß . 

VieT Z u g ä n g e hierher gab es. Der erste 
führ te v o m Bergplatz, odeT wie ihn der V o l k s ­
mund v o n jeher nannte, v o m „Schiefen Berg", 
durch die Kollegiengasse, entlang den M a u e r n 
der Oberrealschule auf der Burg, die das Ge­
b ä u d e i m Jahre 1892 v o m Fniedrichskollegdum 
erbte. Das junge Fr iedr ichskol leg hatte i m 
Jahre 1703 den hier stehenden bau fä l l i gen 
Ade lshof des Obermarschalls v o n Krey tzen , 
den sog. „Landhofmeis teTsaal" erworben; die­
ser aber war erbaut (wahrscheinlich) auf den 
Fundamenten des ehemaligen Klosters „Zum 
H e i l i g e n Kreuz" , das neben Kreuzkirche und 
Kreuztor gestanden hatte. 

V o n der M ü n d u n g der K o l l e g i e n s t r a ß e in 
die O b e r b e r g s t r a ß e gelangte man dann durch 
die W e r n e r s t r a ß e , oder, wie sie vor 1888 
hieß , die „S t ippe lgas se" , odeT „Das Gest ippel" 
zum Löbenichtschen Kirchenplatz. („St ippel" 
nannte man die W a s s e r s c h ö p f t o n n e im Haus­
halt.) 

Der zweite Zugang kam v o n Westen, von 
der T u c h m a c h e r s t r a ß e her, steil die Unter­
b e r g s t r a ß e hinauf. Eine ideale Rodelbahn für 
die Löben ich te r Bowken! In der die Unter-
u n d O b e r b e r g s t r a ß e verbindenden Löbenicht­
schen Ki rchens t r aße befand sich ein schmuckes 
Haus eines reichen M ä l z e n b r ä u e r s mit z w e i 
stoben P i l a s t e r b ü n d e l n und einem barocken 

Giebelschmuck an einem ostpreußischen 
Bauernhaus 

stahlen, und was sie nicht stehlen konnten, 
nahmen sie mit Gewalt weg und führten sich 
so schändlich und bübisch auf, daß unsere Ge­
treuen, die sie noch nicht weggetrieben hatten, 
froh wurden, von selbst wegziehen zu können. 
Die schändlich unehrlichen Leute hielten uns 
danach wie Gefangene tn unseren Kammern.. 
Es mochte niemand öffentlich zu uns kommen. 
Wir durften auch keinerlei Briefe empfangen, 
auch keine Briefe schreiben.... Einmal in der 
Mitternacht wollten sie unsere Kammer mit 
Gewalt aulstoßen, uns und die unseren ermor­
den und das unsere nehmen. Da hall uns Gott 
bei der Verteidigung, so daß ihr Angriff nicht 
erfolgte. Da wir darüber klagten und zu rich­
ten begehrten, versprachen uns Herr Ulrich 
Czerwenka und die anderen Hauptleute 
sie wollten ein solches richten, das uns sollte 
genügen. Dem sind sie nicht nachgekommen, 
so daß keine Bestrafung erfolgte. Daraus haben 
wir entnommen, daß sie uns hätten lieber tot 
als lebendig gesehen." 

Ähnl ich verfuhren die böhmischen Sö ldne r 
vom 4. zum 5. Jun i , zu Pfingsten 1457, l ieß 
in anderen Burgen des Ordens. In der Nacht. 
Czervenka nach Erhalt v o n 190 000 Gulden 
600 Polen und p reuß i sche Aufs t änd i sche i n die 
Marienburg. Das dem Hochmeister vorher ge­
gebene Versprechen, die Burg mit den R e l i ­
quien und al lem Ki rchenge rä t bei sicherem 
Gele i t v o n 200 M a n n verlassen zu dür fen , 
wurde nicht gehalten. Der zur Abfahr t im Hof 
• W Mar ienburg stehende Wagen wurde ge­
p l ü n d e r t , der Hochmeister erst nach langen 
Umwegen in Beglei tung von sechs Polen und 
drei Tschechen nach Köni tz zu den Seinen ge­
lassen. 

Die Macht des Ordens war gebrochen, West-
o r e u ß e n wurde ein T e i l Polens. F ü r den Hoch­
meister war es ke in Trost, d a ß die west­
p reuß i schen S t ä d t e und Ade l igen , die ihre 
s t änd i schen Belange h ö h e r gestellt hatten als 
die Belange des Ordenslandes, ba ld unter 
der polnischen Knechtschaft seufzten und d a ß 
die tschechischen Sö ldne r auf die restlose Be­
zahlung des Judaslohnes v ie le Jahre warten 
m u ß t e n . 

Das letzte W o r t i n dieser Angelegenhei t 
sprach das böhmische Hofgericht, das die A n ­
geklagten, gegen die eine Reihe v o n ordens­
treuen tschechischen S ö l d n e r n als Zeugen auf­
getreten waren, ehr- und waffenlos e r k l ä r t e 
und zu schwerem K e r k e r verurtei l te . Czer­
venka und seine Mi tve ru r t e i l t en kamen mit 
einem blauen A u g e davon, da sie nach zwei 
Jahren auf Intervention des polnischen Kön igs 
Kas imi r aus der Haft entlassen wurden. -e 

Relief aus H o l z i n grellen Farben, das eine 
mythologische Szene darstellen mochte. 

A u f dem drit ten Wege gelangte man v o m 
MittelangeT zur Kirche. Die drei Anger , t r ü b ­
selige graue S t r a ß e n , erinnerten freilich i n 
nichts mehr a n die b lumigen Anger , die sich 
einst hier vor den M a u e r n ausgebreitet hat­
ten. A u f e inem Plan v o n 1720 s ind hier noch 
G r ü n a n l a g e n eingezeichnet. 

A u f dem vier ten W e g e erreichte man den 
Kftrchenplatz v o n der Löbenichtschen Lang­
gasse her, just da, wo das 1752 abgebrochene 
Sackheimsdie Tor sie absch loß . Das Eckhaus 
neben dem Tor (Nr. 50) W I T einst das Löbe-
nichtsche Pauperhaus, und an ihm führ te der 
Paupersteig steil herauf zur Kirche. 

Fast h ä t t e ich einen fünften Zugang ver­
gessen, der freilich zu unserer Zei t k e i n Z u ­
gang mehr war, sondern auch ein „ W i n k e l " 
geworden war. 

Sch räg g e g e n ü b e r dem Hause N r . 12 i n d«r 
Löbenichtschen Langgasse, an dem eine Ge­
denktafel berichtete, d a ß Heinr ich v . Kle i s t 
1805 dort gewohnt, befand sich zwischen den 
H ä u s e r n 40 und 41 ein Spalt. W e n n man die 
S t r a ß e überschr i t t , so schien der Spalt ver­
schwunden, die H ä u s e r b e r ü h r t e n sich offen­
bar und eine schmale H o l z t ü r schien i n einen 
Ke l l e r zu führen, ö f f n e t e man sie als g r ü n d ­
licher Altertumsforscher, so lag ein unwahr­
scheinlich enges, steiles, v o n einem Schwib­
bogen ü b e r s p a n n t e s Gäßchen vor den erstaunten 
Blicken, das einst zum Löbenichtschen Kirchen-
platz hinaufklomm. Damals h i eß es „Her ings -
gäßchen" , und mit Recht, denn nur e in Her ing 
konnte eich dort h i n a u f z w ä n g e n . Seit aber der 
Zugang zum Platz vor v ie len Jahrzehnten ver­
fiel, und der nackte Berg ins Gäßchen h in-
unteTstarrte, wurde es — mir wenigen — i n 
Kön igsbe rg bekannt als „Her innswinke l " . Die 
Schuttmassen der Schreckensnacht werden es 
w o h l vö l l i g v e r s c h ü t t e t haben Fortsetzung folgt 
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Ic' ein anderes Fest im Jahreslauf weist Be-
gehungen auf wie das Osterfest, das am 

engsten mit der Natur verbunden und von 
grundlegender Bedeutung für die christliche 
Kirche geworden ist. A l l e s , was an übe r l i e ­
ferten Bräuchen im Sittenkreis der Famil ie 
wie auch der ör t l ichen Gemeinschalt g e ü b t und 
an praktischen Verrichtungen seit langem in 
Haus und Hof getan wird , steht im Zeichen 
des s innvol len Ostergedankens. Das uralte 
und ewig neue Auferstehungswunder spiegelt 
Reichtum vo lks tüml iche r Geb räuche und alter 
sich als Hoffnung und Wunsch für neues Le­
ben und neues Werden, als kraftvolle Ä u ß e ­
rung neu erwachender Lebensfreude im volks­
tümlichen Osterbrauchtum wider, wie es i n 
gleicher lebensvoller Durchdringung auch den 
christlich-kirchlichen Gedankenkreis beherrscht. 
Daher finden sich alle Sitten und Gebräuche , 
die sich auf Wachsen und Gedeihen, auf Er­
neuerung und Schönhei t des Körpe r s und der 
Seele beziehen, i n den Begehungen der Oster-
zeit i n reicher Fü l le vereinigt. 

O s t e r b r ä u c h e der Heimat 
Die Os te rb räuche , die i n unserer ostdeut­

schen Heimat ein besonders starkes Eigen­
g e p r ä g e aufweisen, nahmen zu der Zeit, als 
wi r nicht mehr ganz Jungen noch zu Hause 
weilten, ihren st immungsvollen Anfang am 
P a l m s o n n t a g , wo die Jugend i n den 
frühl ingshaf ten W a l d zog, um Haselruten, 
W e i d e n k ä t z c h e n und Birkenreiser für das 
nahende Osterfest zu schneiden. Die ganze 
Woche nach dem Palmsonntag, der f rüher a l l ­
gemein der Tag der kirchlichen Einsegnung 
war, der im Famil ienkreis unter reger Betei­
l igung aller Verwandten und Freunde in mit 
Buchsbaum und T a n n e n g r ü n geschmück ten 
Räumen festlich begangen wurde, galt der 
gründl ichen Reinigung v o n Haus und Hof. Bei 
diesen Verrichtungen spielte das „ F l o h -
b a n n e n " auf dem Lande eine wichtige Rol le . 
Heutzutage, wo diese l ä s t igen Plagegeister 
am Aussterben sein sollen, kann man leicht 
die sorgfäl t ig beobachteten Gepflogenheiten 
belächeln , mit denen unsere M ü t t e r und G r o ß ­
m ü t t e r unter Aufsagen alter Reime mit K a d -
digzweigen die gefürch te ten Hopser „aus­
räucher t en" . Ratten und M ä u s e n , die auf dem 
Lande noch immer u n e r w ü n s c h t e Mitbewohner 
vieler Haushaltungen sind, kann man eben­
falls nach alten Rezepten i n der Ost er wo che 
erfolgversprechend zu Leibe rücken, wenn 
einem die f rüher gebrauchten Beschwörungs ­
versuche noch g e g e n w ä r t i g sind wie z. B. der 
folgende: 

.Ratz, Ratz aus der Wand! 
Ostern ist im Land!' 

Das A u s w e i ß e n der S t a l l r ä u m e am Oster­
sonnabend, das von guter Vorbedeutung für 
ihre Reinhaltung und das Gedeihen der Tiere 

war, w i r d v o n Landbewohnern auch in unse­
rer Zeit nicht gerade selten noch vorgenom­
men. A m G r ü n d o n n e r s t a g das Tannenreisig 
von den eingedeckten Rosens t r äuche rn zu ent­
fernen und es für das lustige Osterfeuer auf­
zuschichten, ist eine stellenweise noch heute 
übl iche ös ter l iche Sitte. 

S ind die W o h n r ä u m e vom Staub und 
Schmutz der Winter tage befreit und auch Hof, 
S tä l l e und Garten frisch hergerichtet, dann 
erhalten die Zimmer festlichen Osterschmuck, 
der s i n n g e m ä ß aus frischem Bi rkengrün , sei­
digen Pa lmkä tzchen und ersten F rüh l ings ­
blumen besteht, unter denen die alten Gö t t e r ­
blumen, die l iebliche Anemone und die gelb­
glockige Narzisse nicht fehlen dür fen . M i t 
der fröhlichen Buntheit der F r ü h l i n g s s t r ä u ß e 
wetteifern die satten Farben der bemalten 
oder ge fä rb ten Eier der Os te r schüsse l , die mit 
den goldgelben Fladen in a l tp reuß i schen Ge­
genden zu jeder Ostertafel g e h ö r t e n . Ostern 
hat das E i seine .hohe Zeit" , wo es i m bun­
ten Festgewand in verschiedenster Gestalt 
g roß und k l e i n entzückt . Kuns tvo l l bemalt, 
bunt gefärbt , mit symbolischen Zeichen und 
schönen alten Reimen versehen, ist das 
O s t e r e i durch die Jahrhunderte unseres 
Volksglaubens als sinnige Ostergabe gegan­
gen, auf die auch der n ü c h t e r n gewordene 
Mensch unserer a u f g e k l ä r t e n Zeit nicht ver­
zichten möchte . A u s g e b l a s e n e n E i e r n , 
deren Schalen die vorsorgliche Hausfrau das 
ganze Jahr hindurch sammelt, fehlt zwar der 
begehrte köst l iche Inhalt; das zerbredil iche 
G e h ä u s e bietet aber nicht geringere Mögl ich­
kei ten küns t l e r i s che r Verz ierung, um als 
.Ostere i" den Ostertisch zu schmücken. A u f 
drei Sich kreuzende Kä tzchenzwe ig le in oder 
i n k le ine P a p p s t ä n d e r gesetzt, ergeben die am 
oberen Rande ausgezackten und bemalten 
Eierschalen n i e d l i c h e V ä s c h e n ; ver­
schieden gefärb t und im Wechsel mit w e i ß e n 
Eischalen und bunten S e i d e n b ä n d e r n auf 
einem Rundbogen zusammenge füg t , erfreuen 
die Hohle ier als O s t e r k r a n z A u g e und 
Herz ; mit einer k le inen Papierrol le versehen, 
die als Spruchband in das ausgeblasene E i ge­
fügt w i r d und i n Versform einen heimlichen 
Liebes- oder Glückwunsch en thä l t , bereitet 
das W u n s c h - o d e r O r a k e l e i immer 
neue Ü b e r r a s c h u n g e n . E inen besonderen und 
sinnigen ös te r l ichen Tafelschmuck w i r d auch 
eine S c h a l e bi lden, i n deren M i t t e nach 
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ostdeutschem Brauch eine H a n d v o l l Gerste 
zum Ke imen gebracht wurde, um deren zartes 
G r ü n sich in schönem Farbenkontrast e in 
Kranz b u n t g e f ä r b t e r ausgeblasener Eier legt. 

A u ß e r dm Osterei g e h ö r t zu den a l t übe r ­
lieferten ös te r l i chen Sinnbi ldern der O s t e r ­
h a s e , der wie das E i als Symbol der Frucht­
barkeit im Osterbrauchtum ein besonderes 
Glückszeichen darstellt. Selbst gebastelt, i n 
geschmackvoller Fo rm käufl ich erworben oder 
wie Lämmchen und Kücken als F e s t g e b ä c k auf 
den Tisch gebracht, dient auch das H ä s c h e n 
der A u s s c h m ü c k u n g des Ostertisches i n sinn­
vo l le r Form. Osterhase und Osterei g e h ö r e n 
i n das Zauberreich der M y t h e . Die v o l k s t ü m ­
lichen Ostersitten, die sich um die bunten 
Eier ranken, lassen wie beim Brauchtum um 
den Osterhasen deutlich das B e m ü h e n erken­
nen, das Erwachen des schlummernden Lebens 
in der Natur, den Werdegang der Erde und 
ihrer Geschöpfe , s innbi ldl ich darzustellen. 
Nach altem Analogiezauber sol len Osterhasen 
und Ostereier als F r u c h t b a r k e i t s t r ä g e r neue 
Lebenskraft vermitteln, die sich durch die 
B e r ü h r u n g oder den G e n u ß ü b e r t r ä g t . Die 
Sitte, Ostereier zu essen, läßt sich schon im 
zeit igen Mit te la l te r nachweisen. W ä h r e n d i n 
f rühe ren Jahrhunderten nur die M ä n n e r im 
Ritus der Landbestel lung vo r Beginn der F r ü h ­
jahrsarbeit Eier verspeisten und die ze rdrück­
ten Schalen aufs Fe ld streuten, fanden i m 
Laufe der Zei t Ostereier als Festspeise ganz 
allgemeine Verbre i tung . 

G r ü n d o n n e r s t a g im Volksglauben 
W i e drei am Palmsonntag v o n der Palm­

weide verspeiste Kä tzchen vo r Fieber und 
Zahnschmerz bewahren, so so l l den am 
G r ü n d o n n e r s t a g gelegten und genosse­
nen Eiern eine besondere Hei lkraf t inne­
wohnen, die vo r Krankhei t , haup t säch l ich vo r 
Le ibweh schützt . A n diesem Tage i n die Erde 
eingegrabene Eier bewahren Haus und Hof 
vor Bli tzschlag, w ä h r e n d die zur Brut benutz­
ten 'Eier nur H ä h n e ergeben. Diese gestei­
gerte Schutz-und Hei lkraf t der Eier h ä n g t mit 
der Zauberkraft des G r ü n d o n n e r s t a g e s zu­
sammen, an dem als v o l k s t ü m l i c h e M i t t e l ge­
gen a l ler le i Krankhe i t en neun verschiedene 
K r ä u t e r gesammelt und gegessen wurden. M i t 
Recht führ te deshalb dieser Tag unter dem 
Einfluß der Kirche den lateinischen Namen 
„dies v i r i d i u m " (Tag der g r ü n e n K r ä u t e r ) , der 
um 1200 mit „ g r ü n e n Donnerstag" verdeutscht 
wurde. N ic h t nur als kraftspendendes und 
g e s u n d h e i t s f ö r d e r n d e s He i lmi t t e l steht das Ei 
mit dem G r ü n d o n n e r s t a g i n Verb indung ; als 
„ A n t l a ß - " oder „ A b l a ß ei" stellt es 
gle ichzei t ig eine Opfergabe dar, w ie sie in 
uralter Zei t v o n v i e l e n V ö l k e r n den G ö t t e r n 
im F r ü h l i n g dargebracht wurde. D ie wieder 
i n die k i r ch l i che Gemeinschaft aufgenomme­
nen Büßer pflegten am G r ü n d o n n e r s t a g E ie r 
als Zeichen ihres guten W i l l e n s u n d ihres 

Dankes der K i r c h e zu opfern. Unter Bezug, 
n ä h m e auf die an diesem Tage erfolgte Wie-
deraufnahme der A u s g e s t o ß e n e n in die kirch-
liehe Gemeinschaft e rb l ick t die volkskund­
l iche Wissenschaft i n dem Gründonners tag 
auch den „Tag der G r ü n e n d e n " , wie die 
Büßer die Gre inenden oder Weinenden, ge> 
n a n n t ' w u r d e n . Ä h n l i c h e Bedeutung wie die 
A n t l a ß e i e r als Opfergabe hatten auch die 

Zinseier" , die am Palmsonntag oder z u 

Ostern v o n den Bauern an die Gutsherrschaft 
oder die K l ö s t e r a b z u f ü h r e n waren. Das Recht 
auf e in Eiergeschenk zu Ostern stand auch 
dem Gesinde zu, besonders den Mägden, 
denen i n alter Uber l ieferung dieser Gepflo­
genheit auch heutigentags noch in West­
deutschland die E i e r e r t r ä g e vom Ostersonn­
tag bis zum dri t ten Feiertage überlassen 
werden. 

S c h m a c k o s t e r n 
A u s diesen alten Oster v o n editen bildete 

s ich im Ver laufe v o n Jahrhunderten die all-
verbreitete anmutige Sitte des Ostere er-
schenkens heraus, die i n unserer ostdeutschen 
Heimat als S c h m a c k o s t e r n " bekennt 
ist. Dieser s innvol le Osterbrauch zeigt in kei­
ner anderen deutschen Gegend eine so allge­
meine Ausdehnung und feste Bodenständig-
keit wie i n O s t p r e u ß e n , wo er bereits zur 
Zeit der Ordensr i t ter nachweis l i ch üblich war. 
N a c h alter Landessit te erschienen an den 
Ostertagen die geputzten M ä g d e vor dem 
Hochmeister , „ u m i h n z u b e w e g e n , das 
S c h m a c k - O s t e r n v o n i h n e n m i t 4 
S k o t a b z u k a u f e n " , was besonders Kon­
rad v o n Jungingen Freude machte. In frischer 
U r s p r ü n g l i c h k e i t w ie i n alter Zeit wurde in 
O s t p r e u ß e n bis i n unsere Tage mit dem 
Schmackostern w ä h r e n d der Feiertage viel 
Scherz und K u r z w e i l getrieben. A m Oster­
sonnabend band die Jugend g r ü n e Ruten­
zweige w ie Tannen-, Buchsbaum-, Stech­
eichen- oder gar Kaddigre i se r oder frische 
W e i d e n - und B i r k e n ä s t l e i n , die lange zuvor 
k ü n s t l i c h zum Tre iben gebracht worden wa­
ren, zum O s t e r s t r a u ß zusammen. In der Frühe 
des Ostermontags zogen dann die jungen 
Burschen mit ih ren Ruten i n al ler Heimlich­
kei t durch den Ort , um die Langschläfer mit 
S c h l ä g e n aus dem Bett zu holen oder die 
Liebste zu ü b e r r a s c h e n und zu „schmack­
ostern" (lit. smagoti , mittelniederdeutsch 
smacken-schlagen, peitschen). Diesen spaßi­
gen, f r ö h l i c h e n Brauch , der auch als Oster-
stiepe, Stiepen, S t ü p e n , Pfeffern oder Fitzeln 
bekannt ist und dem Gest iepten die unver­
w ü s t l i c h e Lebenskraft der frischen Reiser 
ü b e r m i t t e l n sollte, ü b e n v ie l f ach auch arm« 
K i n d e r aus, um s ich unter Aufsagen scherz­
hafter V e r s c h e n w i e die nachstehenden Ostsr-
gaben zu erbit ten: 

Oster, Sohmackoster, Grünoster! 
Bunt Eichen dazu! 
Oster, Sohmackoster, 
bunt Eier, Stück Speck, 
dann geh ich, dann geh ich, 
dann geh Ich gleich wegl 
Sohmackoster, bunt Oster, 
drei Eier, Stück Speck, 
Stück Floade, Glas Branntvrtn, 
dann geh ek glik weg! 
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Aufruf an d i e v e r t r i e b e n e n M u s i k e r . 
I m A u f t r a g d e s B u n d e s m i n i s t e r i u m s f ü r V e r t r i e ­

b e n e l ä u f t i m R a h m e n d e r „ F o r s c h u n g s g r u p p e E i n ­
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u n d i n w e l c h e m M a ß e s i e e i n g e g l i e d e r t s i n d E r -
w f ' t s i n d b e i O r c h e s t e r n , C h ö r e n u n d K a m m e r -
m u o r e i n t g u n g e n , A n g a b e n ü b e r N a m e n Z u ­
s a m m e n s e t z u n g (auch z a h l e n m ä ß i g ) , S t a n d o r t , W i r -

k u n g s - u n d A u f g a b e n k r e i s , G r ü n d u n g s d a t u m niw„ 
s o w i e , o b s i c h d i e s e K ö r p e r s c h a f t e n s e l b s t e rha l ten 
o d e r s u b v e n t i o n i e r t w e r d e n u n d v o n w e l c h e r Stella 
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s o w i e , o b d i e b e t r e f f e n d e n K ü n s t l e r v o l l b e s c h ä f t i g t 
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b e i z u t r a g e n , d a ß w e i t e K r e i s e v o n e i n e m u n b e r e c h ­
t i g t e n P e s s i m i s m u s b e f r e i t u n d z u r a k t i v e n M i t ­
a r b e i t f ü r d i e B e l a n g e d e s d e u t s c h e n O s t e n s u n d der 
a u s i h m V e r t r i e b e n e n a u f g e r u f e n w e r d e n " . 
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d e r n e s w i r d d a b e i a u c h i n s b e s o n d e r e d e r V e r d i e n s t e 
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DIE STILLE STUNDE 
Unterhaltungsbeilage der Ostpreußen- Warte 

Mutter und das Marjellchen / V o n 

T a m a r a E h l e r t 

Der Junge hiel t nicht v i e l v o n M ä r c h e n . Das, 
was ü b e r ihn gekommen war, hatte ihn v o n so 
friedlichen und phantastischen Dingen wei t ent­
fernt 

W e n n der V a t e r v o n der Arbe i t kam, schlang 
er das Essen hinunter und ging ans Wasser . M a n 
sollte meinen, daß er das Wasser meiden m ü ß t e 
wie die Pest, seitdem die Mut te r und da« M a r ­
jellchen er t runken waren, als sie damals mit dem 
g r o ß e n Schiff ü b e r die Ostsee kamen. 

A b e r der V a t e r verbrachte a l l seine Freizei t 
am Wasser . Es war nur e in kle iner F luß , aber er 
saß dort stundenlang, und der Junge und die 
G r o ß m u t t e r w u ß t e n , d a ß er dann an die Mut te r 
dachte. Manchmal sagte er auch: „Ich h ä t t e es 
nie zulassen dür fen , d a ß sie aufs Schiff ging. Ich 
habe ihr noch zugeredet." U n d manchmal sagte 
• r : .Das ganze Leben ist nichts mehr wert." Dann 
sagte die G r o ß m u t t e r : „Du v e r s ü n d i g s t dich. Es 
war Gottes W i l l e . U n d a u ß e r d e m s ind w i r auch 
noch da." A b e r der Junge w u ß t e , daß es für den 
Vater nicht zu zah len schien, d a ß er und die 
G r o ß m u t t e r ü b r i g g e b l i e b e n waren, und dann 
konnte er es sich auch so schlecht vorstel len, daß 
es Gottes W i l l e gewesen waT, d a ß die Mut te r 
und das Mar je l lchen er t r inken m u ß t e n . 

Die Landschaft w a r fremd, die Menschen w a ­
ren fremd, alles, was den Jungen umgab, war 
fremd. D i e G r o ß m u t t e r sprach nicht v i e l , mei­
stens s aß sie vo r der T ü r und sah ü b e r die W i e ­
sen h in . „ A b e r es ist nicht die Niederung, Jung­
chen," sagte sie immer, und dann sah sie w i e 
eine verflogene al te Eule aus i n ihrem g r o ß e n 
schwarzen Umschlagtuch. Abends , wenn der 
Vate r wieder unten am Wasser war, setzte sie 
sich an den H e r d und redete vo r sich h in . Manch-

Wer die Herzen bewegt, 
bewegt die Welt 

Jedes Lebendige freut sich seines Lebens; es 
fragt und g r ü b e l t nicht, wozu es d a sei. Sem 
Dasein ist i h m Z w e c k u n d sein Z w e c k das 
Dasein. J . G . Herder . 

O b mit dem Lorbeer oder dem Diadem ge­
schmückt, immer werde ich meine Ruhe nur i n 
meinem eigenen Herzen suchen. 

Fr iedr ich II. 

N u r zu dem, der nicht fragt, kommen al le 
Geheimnisse. Ernst Wiechert . 

W i e an den F r ü c h t e n den Baum, so erkennt 
man eine Lehre an Ihren W i r k u n g e n . 

J . G . Herder . 

E ine i n ih rem Ursprung reine und gute Sache 
m u ß am Ende t r iumphieren. J . G . Herder . 

N u r wer die Herzen bewegt, bewegt die W e l t . 
Ernst Wiechert . 

Nicht auf Kenntnisse a l l e in , sondern auf 
Charakter und Triebe, auf die menschliche 
Brust ist die W i r k s a m k e i t und der Wer t , das 
Glück oder Ung lück unseres Lebens gebaut. 

J . G . Herder . 
W a s dem Herz widerstrebt, l ä ß t der K o p f 

nicht ein. Schopenhauer. 
Nicht anders w i r k t Gott auf der Erde als 

durch e r w ä h l t e g r ö ß e r e Menschen. 
J. G . Herder . 

Dem K i n d e lehren, d a ß a l le Menschen gleich 
sind, und die Geburt , wenn sie nicht durch V e r ­
dienst u n t e r s t ü t z t wi rd , nur eine C h i m ä r e ist. 

Fr iedr ich II. 
Ich mache mi r nichts aus einem M a n n v o n 

Geist, wenn er dabei nicht auch ein redlicher 
M a n n ist. Fr iedr ich II. 

M a ß g e b e n d i n meinem Leben und T u n war 
für mich nie der Bei fa l l der W e l t , sondern die 
eigene Uberzeugung, die Pflicht und das Ge­
wissen. Hindenburg . 

mal sprach sie mit ihrer ertrunkenen Tochter und 
dem Marjel lchen. Dann zog der Junge die Decke 
übe r die Ohren . Oft schrie er auch: „Hör doch 
auf!* A b e r die A l t e h ö r t e i hn gar nicht. 

Der Junge hatte sich seine eigene kle ine W e l t 
zurechtgemacht. W e n n er sich in seinem Bett 
eine behagliche K u h l e g e w ü h l t hatte, dachte er 
an zu Hause. Er hatte wieder den Geruch der 
Wiesen i n der Nase und den Duft des k le inen 
Gartens vor dem Hause. Der Gar i en war im 
Sommer v o n Blumen so bunt w ie das Kopftuch 
der Mutter . Er ging mit dem Va te r und der 
Mutter zur Stadt, wo Jahrmarkt waT und er K a ­
russell fahren durfte, bis ihm schlecht wurde. A m 
schöns ten war der He imweg . Er ging zwischen 
dem Vate r und der Mutter , und seine Hosen-
faschen waren pral l von Waffe ln und klebr igen 
Bonbons. Die Kopfweiden standen w ie 
schwarze M ä n n e r im Nebe l , und das V i e h 
d r ä n g t e sich an die Z ä u n e und atmete wa rm und 
laut. Die Mut ter konnte dann eines Tages nicht 
mehr so rasch laufen, und der Junge m u ß t e ihr 
immer die Sdiuhe zubinden. U n d dann war das 
Marjellchen da. Es war ganz winz ig und fest 
und rund, und sein Haar war so gelb wie die 
Sumpfdotterblumen auf den Wiesen , noch gelber 
als das Haar der Mutter . Der Va te r ging dann 
fort, we i l K r i e g war, und die Mut ter sagte: „Du 
bist jetzt der M a n n im Hause." Er war sehr stolz 
darauf. Er p a ß t e auf das Mar je l lchen und die 
H ü h n e r auf. W e n n der Va te r für e in paar Tage 
nach Hause kam, gab es S t reuße lkuc t i en und 
Bicitklups, so v i e l man wol l te , und d ieMut te r .wnr 
immer v e r g n ü g t . A b e r als der Va te r das letzte 

M a l kam, wurde nicht mehr gebacken und ge­
braten. Die G r o ß m u t t e r jammerte, und die Mut ­
ter sagte: „Nein , ich gehe hier nicht weg." Aber 
der Va te r bestand darauf, daß sie fort müß ten , 
und dann fuhr er weg. 

W e n i g e Tage s p ä t e r fuhren sie dann auch. Sie 
drehten sich noch e inmal um und sahen zu ihrem 
kle inen Haus zurück. D ie W e i d e n waren kahl , 
und auf dem Dach lag noch Schnee. Die Groß­
mutter jammerte wieder, aber die Mut ter sagte: 
„Mach es nicht noch schwerer," und sie drehte 
sich nicht mehr um. Das MaTjeMchen wimmerte 
leise, w e i l es fror. 

A l s sie aufs Schiff gingen, hatte der Junge das 
kle ine Haus und die kahlen We iden im Februar­
w i n d beinahe vergessen, w e l l es so v i e l zu sehen 
gab. Die A u g e n der Mut ter waren g roß und 
ganz schwarz vo r Angst . ,J>a gehe ich nicht 
rauf," sagte sie. U n d die G r o ß m u t t e r sagte: 
„Ach je, ach je, sov ie l Wasser ." 

Sie gingen aber doch aufs Schiff. U n d dann 
kam das Schreckliche. W e n n die Gedanken des 
Jungen an diesem Punkt angelangt waren, rollte 
er sich ganz fest zusammen, b iß i n seine H ä n d e 
und s t ö h n t e . E T h ö r t e den entsetzlichen Krach 
wieder und die Schreie, und er sah das Gesicht 
der Mutter , ihren offenen M u n d , ihre irren 
Augen , und wie sie das Marjel lchen an sich 
d rück te . Immer w ü r d e er vor sich sehen, wie 
die Mut te r das Marje l lchen an sich d rück te . A l s 
alles v o r ü b e r war und man die wenigen ü b e r ­
lebenden an Land brachte, waren die Mutter und 
das Marje l lchen nicht darunter. 

U n d der Junge versuchte sich immer vorzustel­
len, w i e d ie Mut te r auf dem Meeresgrunde lag, 
das Marje l lchen an sich gedrückt , das gelbe Haar 
offen und vo l le r Schlamm und Muscheln, v i e l ­
leicht auch See6terne. Das s t r ö m e n d e Wasser 
bewegte die beiden sanft h in und her, und dann 
kamen die Fische und s t i eßen sie mit ihren k a l ­
ten M ä u l e r n an. Bei diesem Gedanken s t ö h n t e 
der Junge wieder, und die A l t e kam an sein Bett 
und sagte: „Na , na, Jungchen, t r ä u m s t a l l wieder 
schlecht? N a , na, Jungchen . . . " Er antwortete 
nicht, er h ä t t e gern den V a t e r da gehabt, aber 
der Va te r war nicht da. 

E inma l las ihnen der Lehrer i n der Schule e in 
M ä r c h e n vor, es war e in M ä r c h e n von deT See 
und es h i eß darin: „Die N i x e n hatten Seerosen 
und Perlen i n ihrem langen g l ä n z e n d e n Haar, 
und sie waren so schön, wie nie e i n menschliches 
W e s e n sein kann." Da stand der Junge auf und 
sagte b ö s e : „Auf dem Meeresgrund gibt es b loß 
Fische und Tote, und so schön wie die Mut ter 
und das Marjel lchen kann keine N i x e sein." 
Einen Augenbl ick lang war alles s t i l l , dann lach­
ten die Kinder los. Der Junge stand ganz steif 
und erschrocken da, und dann s t ü r z t e er fort. E r 
h ö r t e nicht mehr, daß der Lehrer ihm etwas nach­
rief, er rannte und rannte, bis er be i der G r o ß ­
mutter war. Er d rück te sich an ihr Tuch und 

Jürgen Weber (Stuttgart) 
geb. 14. 1. 1928 in Münster, Herkunft Ostpreußen 

Kruziiixus l Bronze aui Holz 

Aus Kunstkalender „Die Künstlergilde 1956" 
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'wein te ganz bitterlich, wie er noch nicht geweint 
hatte. W a s w u ß t e n die anderen davon, von der 
Mut ter und von Marjellchen? Sie hatten gelacht, 
und das Lachen kam hinter ihm her, roh und h ä ß ­
lich, und erst als die G r o ß m u t t e r Immer sagte: 
„Na , na, Jungchen, aber wer w i r d denn . . .", da 
wurde es etwas besser. Der Vater kam gerade 

E m i l M e r k e r Ve i 1 ch e n 
E i n Wochenendbesuch bei dem Freunde. W i r 

hatten einander ausführl ich berichtet von a l l den 
k le inen Geschehnissen und Begebenheiten i n 
Beruf und Famil ie , d ie mitzutei len sind, wenn 
man sich längeT nicht gesehen» Seine J ü n g s t e , 
das dro l l ige v i e r j ä h r i g e Margre t le in , war e in 
paar b ö s e Winterwochen lang ernstlich krank ge­
wesen, Scharlach mit e in wen ig bedenklichem 
Nachspiel . N u n aber war sie wohlauf und 
d r ä n g t e , den Va te r immer wieder an der Hand 
fassend, hinaus. W i r bi l l ig ten, da die Apr i l sonne 
schon fast sommerlich lockte, gern ein und lager­
ten nach kurzem W e g s t ü c k im trockenen v o r j ä h ­
r igen Laub; rauchten und plauderten, machten 
P l ä n e . K l e i n Margare t le in trieb sich i n unserer 
N ä h e herum, bunte Steinchen, Schneckenhäuse r , 
Eichelnäpfchen suchend. N u n kam sie mit ein 
paar kurzst iel igen Ve i l chen zurück und hielt sie 
dem Vate r an die Nase. Er nickte: „Riechen gut, 
w e i ß schon!" und sie tappte wieder weg. „ Je t z t 
kann ich sie schon wieder sehen und riechen", 
sagte er versonnen. „Ein paar Jahre lang konnte 
ich es nicht." 

Ich s p ü r t e , eine Erinnerung ging ihm durch den 
Sinm, und bat: „Erzähl !" 

U n d er berichtete in der unbewegten, sp röden 
Ar t , die ihm eigen war, wenn es ein persön l iches 
Erlebnis betraf. „Es war in meiner KZ-Ze i t . M a n 
fragt manchmal, wie w i r damit fertig werden 
konnten, seelisch! Die Frage geht v o n einer fal­
schen Voraussetzung aus: v o n deT Le idensfähig­
keit und A k t i v i t ä t nämlich, ü b e r die w i r sonst 
ve r fügen . Die aber verl ier t sich bald. Es bilden 
sich innere Schwielen, eine seelische Hornhaut 
sozusagen, die nicht so leicht aufgerissen werden 
kann, wenn man ein wenig acht gibt. Zuneh­
mende Stumpfheit und Dumpfheit sind oft e in 
Zeichen v o n Ver fa l l und Absterben, mag sein. 
Oft aber auch inst inkt ive Schutzwehr. 

W i r hatten es gar nicht so schlecht. Andere 
jedenfalls hatten es schlechter. W i r wurden nicht 
oft geschlagen. Bloß Hunger hatten wi r . S t änd ig 
solchen Hunger, d a ß w i r davon wie a u s g e h ö h l t 
waren. Nichts anderes denken konnten w i r als: 
essen. W a s ja auch wieder gut war, denn so 
brauchten w i r nichts anderes zu denken. W i e 
eben ü b e r h a u p t schwer zu sagen ist, was gut und 
was schlecht ist. 

Ja, also Hunger hatten wir. Für ein Stück Brot 
h ä t t e n w i r dem Teufel unsere Seele verkauft, 
wenn er uns damit versucht h ä t t e . Nun, er tat 
es noch*. 

W i r arbeiteten in einem Steinbruch, in dem es 
keinen g r ü n e n Ha lm gab, nur das bösar t ig flim­
mernde Gestein, v o n dessen s t ä n d i g e m Anbl i ck 
unsere e n t z ü n d e t e n A u g e n schmerzten. Ja, es 
gab keinen Ha lm. Dennoch, eines Tages war das 
Wunder da. Es hatte geregnet in der Nacht, am 
Morgen troff noch alles. Schon das war ein Lab­
sal . Das A tmen fiel leichter. Und da — in man­
chem Atemzug war etwas, etwas aus Kinder ­
tagen, auf das ich mich vergeblich zu besinnen 
suchte. A l s mein Blick einmal zufäll ig auf die 
Seite glitt, hatte ich es und erschrak grundlos, 
und mein Herz ging schwer. Ich vermeinte eine 
Hal luzinat ion gehabt zu haben und woll te nicht 
mehr hinsehen. A b e r es gab mir keine Ruhe, ich 
schielte wiedeT zur Seite, ob der Spuk vorbei 
war. Doch das Ding war noch da: ein T rüppchen 
winziger dunkelblauer Vei lchen in einer Hand­
v o l l dür f t igen Laubes. 

Keiner a u ß e r mir hatte sie bemerkt. Oder 
wenn bemerkt, so nicht beachtet. In einer mir 
selbst u n v e r s t ä n d l i c h e n Erregung zitterte ich da­
vor , daß e in Fuß sie zertreten oder Geröl l sie 
v e r s c h ü t t e n k ö n n t e . 

Die nächs ten Stunden arbeitete ich wie i m 
Traum, übe r l egend , was ich mit ihnen tun woll te . 
In einem Flaschenscherben stecken und hinter 
meine Pritsche stellen. Zwischen ihr und der 
W a n d war ein W i n k e l , wo selten ein Blick h in­
fiel . Oder in mein Bündel tun, zwischen die Post­
karten von daheim? 

Ich m u ß t e e inmal austreten, und als ich zurück­
kam, brauchte ich nicht weiter g rübe ln , was mit 
den Armsel igen machen. Sie waren nicht mehT 
da. Auch das Laub nicht. Einem Kameraden aber 
hing ein Vei lchenst ie l aus dem M a u l . Er hatte 
sie aufgefressen. V o r Hunger. 

A l s ich am A b e n d jenes Tages auf meiner 
Pritsche lag, wol l te es mich zum ersten M a l über ­
wä l t i gen . Es schüt te l te mich. Ich erkannte, daß 
wi r Gestorbene waren. 

A m Morgen aber war es vorbei und ich w u ß t e , 
d a ß nicht Gott das Krautzeug dorthin gezaubert 
hatte, sondern der Satan: um mich schwach zu 
machen. 

Ich l ieß mi r wei terhin durch nichts Derartiges 
mehr das Herz bewegen. Schaute nicht erst h in . 
So ü b e r s t a n d ich alles." 

„ A b e r nun bringt d i r ein K i n d die ersten V e i l ­
chen . , l ä c h e i l « M i i h m sr» 

nach Hause. ,Was so l l das", sagte er, „ und war­
um ist der Junge nicht i n der Schule?" 

Die A l t e sah dem Vater mit ihren eingesunke­
nen Augen ins Gesicht. „Das ist darum ,weil du 
dich nie um den Jung k ü m m e r s t " , sagte sie. 
„Wei l du bloß immer am Wasser huckst. M a n 
gut, d a ß ich noch ü b r i g g e b l i e b e n bin, dann ist 
doch wenigstens einer da . . . " 

Der Vater ging aus der Stube, ohne ein Wor t 
zu sagen. A b e r er ging nicht an den Fluß, son­
dern begann auf dem Hof Holz zu hacken. Die 
alte Frau aber hielt den Jungen fest umfaßt , 
wiegte seinen O b e r k ö r p e r sanft h in und her und 
sagte immeTzu: „Na, na, Jungchen, na, na . . ." 

Tag der tausend Wunder 
Der F r ü h l i n g hat einen leichten Sinn, und 

kurz ist sein Gedäch tn i s . Eben noch bot das 
rote Laub am Boden seinem ersten G r ü n einen 
herrlichen Hintergrund, heute schon schiebt er 
es beiseite, schämt er sich des Erbgutes des 
Winters und bedeckt es hastig mit tausenderlei 
G r ü n und hunderterlei Farbe, damit niemand 
merke, d a ß er alle seine Schönhei t und Frische 
und Jugend dem toten Laube und den welken 
Blä t t e rn zu danken habe, und al le Freude ver­
läßt sein Ant l i tz , erinnert ihn der Os twind mit 
rauhem Wor te an seine Herkunft, mit roher 
Hand aus G r ü n und Blüten die vergilbten, ver­
gessenen Erinnerungen zerrend. Dann schauert 
der F rüh l i ng zusammen und sieht zit ternd i n 
die fahle, trockene Zukunft. 

Einen Augenb l i ck s p ä t e r v e r g i ß t er die Angst 
vor ihr und schafft emsig weiter, Wunder neben 
Wunder stellend, mit liebreichen, weichen H ä n ­
den. Die harte, zackige Ranke der Brombeere 
schmückt er mit weichen, runden Flöckchen, er 
lockt aus dem steifen Holunderbusch mildes 
Blattwerk, webt um d ü s t e r e Moospolster einen 
lichten Schein, macht dem schüchte rnen W a l d ­
klee Mut , d a ß er sich im kal ten Schatten der 
Fichten hervorwagt, rol l t mit spielenden F i n ­
gern die ängs t l i chen Farrenwedel auf, v e r h ü l l t 
die sparrigen L ä r c h e n b ä u m e mit z a r t g r ü n e n 
Schleiern, erweckt des Pfaffenhütchens Selbst­
b e w u ß t s e i n , der W e i d e Ehrgeiz, der Erle W i l ­
lenskraft und wagt sich schließlich sogar an die 
Eiche heran, die abweisend und unnahbar al le 
seine Liebe immer wieder von sich s tößt . 

Bis auch für sie die Stunde schlägt, für sie 
der Tag kommt, der alle ihre Knospen sprengt, 
der Tag der tausend Wunder . 

Hermann Löns 

Es kann sein, daß nicht alles wahr ist, was 
ein Mensch dafür häl t , denn er kann irren, aber 
i n al lem, was er sagt, m u ß er wahrhaft sein, 
er so l l nicht t äuschen . Kant 

Eigene gute Menschenart kann eine fremde 
Menschenart a l le in verstehen und t rös t en und 

J . G . Herder 
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Früh jah r s -Neue r sche inungen 1956: 
M I T T E N D U R C H UNSER HERZ 

ein dokumentarisches Werk von 
Friedrich H e i ß mit Bildern und Be­
richten aus Mi t t e l - und Ostdeutsch­
land. 160 Seiten mit 157 Fotos und 
9 Karten, Großformat , Ganzl . D M 
16,80. 

PREUSSISCHE G E S C H I C H T E 
von Leopold v. R a n k e . Das aktuelle 
historische Werk zur akuten pol i t i ­
schen Ost-West-Frage! 622 Seiten, 
Prachtausstattung, Ganzl . D M 11,50. 

D A S H E U T I G E D A N Z I G 
ein Reise- und Bildbericht mit 68 
ganzseitigen Bildtafeln (75 Bildern), 
die Danzig im Herbst 1955 zeigen. 
80 Seiten," D M 5,80. 

KÖNIGSBERG 
M E R I A N Das Monatsheft der S täd te 
und Landschaften. Königsberg wie 
es war und heute ist, mit zahlrei­
chen, teils mehrfarbigen Bildern, 104 
Seiten, D M 3,20. 

D A S G U T E L A N D 
von Wal te r von Sauden. Hie r er­
zähl t der Guja-Dichter, der J ä q e T 
und Fischer und Freund al ler Tiere 
aus seinem reichen Leben. 208 Sei­
ten, Leinen D M 8,75. 

Empfehlenswerte J u g e n d b ü c h e r : 

W O L F DER STRUTER 
von M a x W o r g i t z k i . Geschicht­
l iche Erzäh lung aus der Zeit des 
Deutschen Ritterordens i n Preußen . 
Ha lb l . D M 3,80. 

T A T A R E N S T U R M 
von M a x W o r g i t z k i . Geschicht­
l iche Erzählung aus der Zeit des 
Großen Kurfürs ten, die den Einfal l 
der Tataren schildert. Ha lb l . D M 3,80. 

O S T P R E U S S I S C H E D O R F G E S C H I C H T E N 
von Ermina v o n Ö l f e r s - B a r -
t 0 c k i . Kindergeschichten aus der 
Heimat. Die Verbundenheit von 
Haus, Hof, Tier und spiegelt sich i n 
diesen Geschichten. 128 S., D M 3,90. 

DIE F A H R T 
DER SIEBEN ORDENSBRÜDER 

von Agne6 M i e g e l . Eine geschicht­
liche Erzäh lung aus der Zeit des 
Deutschen Ritterordens in Preußen . 
80 Seiten, D M 2,80. 

J U G E N D A N DER G R E N Z E 
v o n Hansgeorg B u c h h o l t z . Fes­
selnd und anschaulich w i r d hier das 
Leben einer Grenzstadt unserer H e i ­
mat erzähl t , wo zwei Jungen und ein 
M ä d c h e n in guter Kameradschaft 
zwischen See, Stadt und Land auf­
wachsen. 127 Seiten, D M 4,80. 

W A L D E R U N D M E N S C H E N 
von Ernst W i e c h e r t . In diesem 
Erinnerungsbuch schildert der D ich ­
ter seine Kindhei t i n den W ä l d e r n 
um die Crutine. 260 Seiten, D M 9,50. 

Tiergeschichten: 
PEPITA, DIE G E S C H I C H T E 
EINES T R A K E H N E R PFERDES 

von Herbert von B ö c k m a n n . Die 
jedem Pferdefreund zu Herzen 
gehende Lebensgeschichte eines Tra-
kehners von den frohen Fohlentaqen 
bis zum bitteren Ende auf der Flucht. 
71 Seit, mit 14 Zeichnungen, D M 4,80. 

FRÜHLING I M FÖRSTERHAUS 
S O M M E R T A G E I M FÖRSTERHAUS 
H E R B S T F E R I E N I M FÖRSTERHAUS 
W I N T E R F E R I E N I M FÖRSTERHAUS 

von Erich K 1 o s s. Horst, ein 13jähri-
ger Junge kommt zu seinem O n k e l 
ins Fö r s t e rhaus nach O s t p r e u ß e n . 
Was er hier eriebt e r zäh len diese 4 
Bände, drie zu den schöns ten Jugend­
büche rn zäh len . Je 64 S., je D M 2,80. 

H O R S T W I R D FÖRSTER 
von Er ich K l o s s . Dieses Buch ist 
die Fortsetzung der „Förs te rhaus-
Bände" und erzähl t vom Leben des 
Forstmannes und den WaldtieTen. 
95 Seiten, D M 3,—. 

Beliebte H e i m a t b ü c h e r : 
LIEBES A L T E S KÖNIGSBERG 

von Wi lhe lm M a t u 11. Ein Buch der 
Erinnerunq an die Hauptstadt Ost­
p reußens mit zahlreichen Bildern. 
190 Seiten, D M 5,80. 

W I N D , S A N D U N D M E E R 
Ein p räch t ige r Bildband übe r die 
Nehrung. 52 Seiten Bilder und ca. 50 
Seiten Text mit Bei t rägen os tpreußi ­
scher Autoren. Format 20X26 cm. 
Leinen, D M 11.50. 

SO ZÄRTLICH W A R S U L E Y K E N 
Masurische Geschichten von Sieg­
fried L e n z . In diesen Geschichten 
lebt Masuren in seiner ganzen ur­
wüchsigen, unver fä l sch ten Ar t . 172 
Seiten mit vielen pfiffigen Zeichnun­
gen, Ganzleinenband im Großfor­
mat, prachtvoller Geschenkband, 
D M 14,80. 

Diese und alle anderen He ima tbüche r 
liefert Ihnen prompt 

E L C H L A N D - V E R L A G 
Abtei lung Os tp reußen-Buchd iens t 

G ö t t i n g e n 

I j i P 

M * mitten feinen Wagen 

(33) 

Liebe os tpre iß ische Landsleitel 

W e n n der erste A p r i l und Ostern auf einem 
Tag fallen, denn hat das bestimmt was zu be-
deiten, hoffentlich was Gutes. H ä d d e n Se auch 
vie le Eierchens geforben fier drittehalb Dit t -
chens das Stick, w e i l die k rä tzsche Hiehners 
noch immer zu kalt is zum Legen? H ä d d e n Se 
auch e paar griene Strempels inne V a s ge­
stellt und Osterwasser geholt gegne Scheen-
heit? H ä d d e n Se auch e bißche sdimackostert 
gekriegt aufe blanke Beine? H ä d d Ihnen auch 
einer im A p r i l geschickt? Das verstand der 
alte Nausedat besonders gut. Der war Jung­
gesell und Spaßvoge l i n eins. E inmal fragd ihm 
e Jumpfer inne beste Jahre, warum er eigent­
lich nich geheirat hat und ob er nich doch noch 
heiraten möchd. Da bat er ihr um ihr Poesie-
A l b u m , w e i l er was Scheenes reinschreiben 
wo l ld . U n d wie se dem A l b u m zurickkriegd, 
da stand dr in : 
»Mot te W i e w e r ös garnuscht antofange, 
Ob dicke, ob dönne , ob kö r t e , ob lange, 
Se stoahne dem ganze Dag v ä r e m Späge l 
O n putze södc Hoare on Hut on N ä g e l , 
Dat enne doch b loßig noch eener nömmt , 
W e n n vleicht, wer kann weete, noch eener 
Sülle se obber e b ö ß k e koake, (kömmt. 
Denn michd se am löws te , dat w i dat moake. 
Nä , nä, doa sönd se nich to gebruke, 
M a n ö m m e r bloß Arwte on Komst on W r u k e . 
Obber wöl l s t moal e röch tgem Broatklope ä te , 
Denn h ä b b e ' s entweder de Zippe l v e r g ä t e 
Oder versolte. Se sönd keine Engel . 
A m beste, du n ö m m s t e Pompenschwengel 
O n jackst dä Krätsche dat Ledder v o l l , 
Dat se nich mehr weet, wie se hucke sol l . 

Dieses winscht Ihnen in herzlicher Freind-
schaft Friedrich Nausedat." 

N u w u ß d se ganz genau, wodran daß se war, 
und denn hädd er ihr auf die A r t auch noch 
das scheene Poesie-Album ganz geheerig ver-
schampiert. W i e ich das sagd, da meind er: 
.Besser dem Poesie-Album verrujeniert wie 
ihr selbst!" Sein bester Freind war e g r e e ß e -
rer Besitzer namens Hort ian, wo auch aller­
hand Spaß verstand. A b e r einmal is er mit dem 
alten Nausedat doch reingefallen. Er hädd ihm 
zum Geburtstag eingeladen und bei die Ge­
legenheit mit seine neie Wirtschafterin be­
kannt gemacht, we i l indem daß er keine Frau 
nich mehr hädd , aber aufem Hof doch e Weibs ­
bi ld gebraucht wurd. Das war e stramme M e r -
gell , und der Nausedat machd sich ieber ihr 
so seine Gedanken. A n die fuffzehn Gäs t e 
waren erschienen, und es ging hoch her, wie 
das bei die g r e e ß e r e Besitzer in Os tp r e ißen so 
ieblich war: Dreier le i Braten und sechserlei 
Kuchen, dazu Bier und Schnaps und W e i n . Und 
die neie Wirtschafterin war immer mitten 
mang, und der Hor t ian k ickd ihr dauernd so 
vonne Seit an wie e gestochenes Kalb , daß 
ein nich genau wußd , liebt er ihr nu oder hat 
er Angst, daß er von ihr Pems kriegt. Der alte 
Nausedat w o l l d das nu aber rauskriegen. W i e 
er das fertig kr iegd, werden Se gleich sehen. 
Der nächs te Morgen kam, und de Gäs t e h ä d d e n 
sich langsam verkriemelt . Und wie de W i r t ­
schafterin das Silber einsammeld, da fehld der 
g roße Aufschöpflöffel. „Dem hat bestimmt der 
Nausedat aus Schabernack mitgenommen", 
meind der Hort ian. W i e aber drei Tage um 
waren und der Löffel nich zurickgeschickd 
wurd, da huckd der Hor t ian sich am Schreib­
tisch und de Sehmaschien aufe Nas und schrieb 
an Nausedat: „Lieber Fre ind Nausedat! Der 
schwersilberne Aufschöpflöffel is weg, seitdem 
Du bei mir auf Geburtstag warst. Ich w i l l ja 
nich behaupten, daß Du ihm genommen hast, 
aber ich muß annehmen, d a ß er Di r aus V e r ­
sehen inne Fupp gerutscht is. Br ing ihm mir 
doch bei Gelegenheit zurick." Er schrieb so 
gedrechselt durche Blum, w e i l er dem Nause­
dat nich beleidigen wol ld . Promt kam de A n t ­
wort: „Mein lieber Fre ind Hor t ian! Ich w i l l ja 
nich behaupten, d a ß D u mit Deine neie W i r t ­
schafterin was hast, aber ich m u ß annehmen, 
daß Du mindestens drei Näch te nich in Deinem 
Bett geschlafen hast, sonst h ä d d ' s t dem Auf­
schöpflöffel mißd finden. Ich hab ihm nämlich 
unter Deinem Laken gelegt." Ja, das war so 
echt nausedatsch, und de Wirtschafterin war 
so empeert, daß se foorts alles h inschmeißen 
und gehen wo l ld . Se fiehld sich komplemen­
tiert — de Emma meint, es he iß kompromittiert 
— und unmeeglich gemacht. W a s blieb dem 
Hort ian iebrig, er mißd ihr vom Fleck weg 
heiraten. Vleicht h ä d d er ihr Heberst sol id 
gehen lassen, aber Se wissen ja, e stramme 
Wirtschafterin im A r m , denn is der Vers tand 
im Eimer! A l s Frau Hor t ian , Fr iederike h ieß 
se auße rdem, hat se denn ihrem Herrn und Ge­
bieter ganz geheerig anne Kandarr genommen, 
so daß er aufem eignen Hof nuscht mehr zu 
bestellen hädd . U n d alles b loß wegen einem 
Aufschöpflöffel! Se blieben trotzdem gute 
Freinde, der Hor t ian und der Nausedat, und 
de Friederike blieb dem alten Spaßmacher ganz 
besonders gewogen Zuletzt kam es so weit, 
daß de Leite behaupten wollden, se hädd das 
mit dem Löffel vorher mittem Nausedat abge­
sprochen, we i l se keinem andern W e g nich sah, 
Frau Hort ian zu werden. W e n n Se nu noch 
heeren, daß der arme Hortian» ausgerechnet am 
ersten A p r i l Geburtstag hädd , denn wissen Se 
alles — N u is auch wieder ieberall Einseg­
nung. D a giebt mitte Flinsenpfann aufem Dups, 
wie wi r zu Haus sagden. Ja, und mit unsre 
Jugend is das nich so ganz einfach. Se kom­
men sich aller schon mächt ig erwachsen vor und 
geben an wie e Tutche v o l l Micken . A b e r i n die 
Technik wissen se Bescheid. Knapp sind de 
Gnubbels man acht Jahr alt, denn kennen se 
a l l sämtl iche Autotypen. Nei l i ch kam e Herr 

W a g e n innes Dorf. M i t eins gab 
es e Rucks, und der W a g e n stand s t i l l . Der 
Her r stieg aus und proke ld ieberal l rum, aber 
•r k r iegd ihm nich mehr i m Gang. D a k a m so 
• Steppke v o n vleicht zehn Jahre, machd e paar 
Griffe annem Motor , und gleich fing «r wieder 
an zu burren. . W a r u m bist D u nicht i n der 
Schule?" fragd der Herr . . J a , wissen Se", meind 
der kle ine Gnoss, .der Lehrer hat mir nach 
Haus geschickt. Denn heite kommt der Schul­
rat, und ich so l l dem Lehrer nicht blamieren, 
w e i l ich so dammlich b in und nuscht w e i ß . " 
Dadrauf sagd der Her r : „ W e i ß t D u auch, wer 
i c h bin?" „Nei ." .Ich b in der Schulrat." D a 
griend der Bengel und sagd: Dann versteh ich 
aber unserm Lehrer nich. Sie s ind Ja noch dam­
licher wie ich!" So was kann einem heitzutage 
mit die Jugend passieren. A u c h sonst passiert 
so allerhand! Haben Se auch Ueberschwem-
mung inne Stub, d a ß Se e Rettungsring brau­
chen, wenn Se vonnes Bett naches Schaff 
schwimmen missen? Ganz so schlimm Ist es be i 
uns nich, aber feicht is e ieberal l , d a ß de 
Wuschen beschimmeln und das M e h l k l u n k r i g 
w i r d . Ba ld werden unters Bett und hinterm 
Schrank de Pi lze wachsen. Hoffentlich s ind es 
wenigstens Steinpilze. U n d mied is einer dem 
ganzen Tag, als wenn einer B l e i inne Knochen 
hat. Se sagen Ja al le, das kommt b l o ß vonnem 
Fr ieh l ing . A b e r der F r i eh l ing is Ja noch 
gar nich richtig da, w ie so l l es denn v o n 
ihm kommen. De Emma, was meine F rau is, 
is auch a l l ganz a u ß e Fassong. Se weimert 
v o n morgens bis abends, d a ß es nich wa rm 
werden w i l l . A l s ob ich was datier kann. U n d 
jedem M o r g e n rennt se aufe Post sehen, ob 
de An twor t aus A m e r i k a nich endlich da is 
wegen die Parzel le aufem M o n d , wo ich 
durchaus kaufen so l l . Ganz verrickt is se aber 
auf e neiem Friehjahrsmantel . Dabei hat se 
doch gerad zu Weihnachten e Win te rmante l 
gekriegt. Vle ich t brauch se auch noch e Som­
mer- und e Herbstmantel , emmend auch noch 
e Oster-, e Pfingst- und e Weihnachtsmantel! 
U n d denn noch einem fier Rogate, Kantate, 
Exaudi und Quasimodogeni t i ! Heeren Se b loß 
auf! Ich kann mir doch die Mante l s nich a u ß e 
Rippen schneiden. A b e r nu kommt ja ba ld der 
M a i , und denn singen se wieder al le: . K o m m , 
l ieber M a i , und mache." U n d wenn er denn 
kommt und macht, is auch nich gut. De M e n ­
schen sind ebend niemals nich zufrieden, und 
de Emma auch nich. Dabei is de Zufriedenheit 
das Scheenste aufe We l t , se kommt gleich 
nachem a n s t ä n d i g e n Schnaps oder nach e stei­
fem Grog. Dem m u ß einer sich gelegentlich be-
leisten. Denn der A l k o h o l is unser Fe ind , und 
dem Feind so l l einer entweder l ieben wie sich 
selbst oder einer so l l ihm vernichten. Deshalb 
nehm ich auch h in und wieder e inem vore 
Brust und denk dabei wieder annem alten 
Nausedat. Bei dem hing e scheener W a n d -

Alte Leute 
E Stoppelacker bei StaUupönen, 
De Erde dampft, und de N e b e l zeihn. 
Personen: Z w e i Pferde, e Bauer beim Pflügen. 
Und es schnoddriger Kurgast direkt aus Berlin. 

Na al ter Her r" , . . . er w i l l i hm was fragen, 
Da fähr t i hm der Bauer empeert ieberm Mund: 

Ich b in doch man ebend erst siebzig geworden', 
"Der D e i w e l is alt, ich b in jung und gesund!* 
"Bloß de A rbe i t fluscht heite nich so wie 

gewehnlich", 
E H in t e r fuß vonne K o b b e l is lahm", 

"Und ich hab mi r ieberm V a t e r geä rge r t " , 
"Weil ich v o n ihm eins fiere F r e ß bekam". — 
"ja i« der H e r r V a t e r denn auch noch am 
" ' Leben?" — 
W i e s o nich? Der w i r d v ierundneinz ig nu bald" 

" U n d hat mi r beschimpft mit Lausebengel" 
"und denn foorts eins vorem Latz geknallt." - -
"Wat hatten Sie denn miteinander zu streiten?" 
" W u r d e n Schweine verkooft und det Je ld 
" verteilt?" — 
.1 wo, re in nuscht, ich h ä d d aus Versehen" 
"Bloß ' de in Opache seine Schnapsflasche 
" zerkeilt." — 
.Det war w o h l 'n wer tvol le t Angedenken?" 
. N e i , gar nich! E Flasch wie e andere auch", 
*E ganz g e w ö h n l i c h e Budde l war es" 
. M i t Fuse l d r in fierem O p a sein Bauch". 
[Dem schmeiß t sich al les so leicht aufem 

Magern", 
.Besonders Wel l f le isch und Kumst , das stimmt", 
^Es tut sich aber auch schnell begeben", 
[ w e n n er immer denn gleich e Schlubberche 

nimmt." — 
. M o m e n t m a l ! Sie w o l l e n doch nicht behaupten", 
^Det der O p a auch noch am Leben ist?" — 
. N a . N a t i e r l i c h l Der is doch erst hundertund­

zwanzig" 
U n d fittert noch Hiehners und l äd t noch 

Mist." -
.Jetzt w o l l e n Sie mi r uffet A r m eben nehmen!' — 
. M e i n l ieber Schwan, der W i t z der ist flutl* — 
.Det k ö n n e n Se mi r aber nich verkoofen", 
.Det der O p a noch lebt und noch schanzen tut!"— 
.Na denn nich! Se k ö n n e n mir aber glauben", 
.Ich hab Ihnen nich fier d u ß l i g verkauft." 
.Se brauchen j a b l o ß unserm Pfarrer zu fragen", 
.Der hat ihm nämlich perseenlich getauftl" 

Dr. Lan. 

spruch iebers Bett, Brandmalerei war es, und 
rundherum e Rahmen v o n Schischkes. Der hieß: 
W e r ke inem Schnaps sich gönnt und keinem 
Schniefke, der is e Gnie fke . Womit ich Ihnen 
dasselbe winsch, nämlich daß Se keiner nich 
sind. U n d nu gehen Se man wieder orndlich 
aufe Jagd nach die Ortsnamen, wo mit L an­
fangen. Denken Se mal nach, wo die Onkeli 
und Tanten wohnen, wo Se mitte Großbahn 
fuhren, und was da alles fier St atz Johnen gab. 
K i t z e l n Se man dem Gehirnkasten richtig an, 
d a ß ihm alles wieder einfällt , was er all lang 
vergessen h ä d d . Damit grieße ich Ihnen aller 
herzl ich 

Ihr alter 

Ernst Tiostinann 
Landbriefträger s. A. 

Kreuz und quer durch die Heimat: 

Tannenwalde, Tenkitten, Tromnau • • . 
Das Ergebnis unserer Suchaktion: Uber 300 Ortsnamen mit T. 

A l l e machten begeistert mit / Berge von Briefen aus allen Teilen Deutschland! 

Unser Aufruf, ost- und w e s t p r e u ß i s c h e Orts­
namen zu sammeln, die mit dem Buchstaben 
T beginnen, hat e in ü b e r a u s starkes Echo ge­
funden. A u s a l l en Himmelsr ichtungen trafen 
Briefe mit langen Listen e in . Ganze Fami l i en 
hatten sich zur Gemeinschaftsarbeit vereint , 
P e n s i o n ä r e einander geholfen, Hausfrauen und 
Schüler meldeten sich, a l le Landschaften und 
al le Berufe waren vertreten. U n d immer wie ­
der wurde betont, w i e v i e l Freude diese Such« 
a l len bereitet habe, dieses Auffrischen der Er­
innerung, diese geistige Fahrt durch d ie un­
vergessene Heimat. Besonders erfreulich war 
die starke Ante i lnahme der Jugend, aber auch 
das A l t e r waT w ü r d i g vertreten, u . a. durch 
eine 82 Jahre alte K ö n i g s b e r g e r i n Ger t rud 
Rehs, die heute i n K i e l wohnt. A u c h aus W i e n 
kam ein Brief. Und nun begann e in eifriges 
Lesen und Sichten zur Ermit t lung der Preis­
t r äge r . V i e l e Namen m u ß t e n gestrichen wer­
den, w e i l Sie doppelt aufgeführ t waren. F ü r 
die weitere Suche wo l l en w i r g rundsä tz l i ch 
folgendes beachten: 

1. Z u berücks ich t igen s ind! nur Ost- und West-
p r e u ß e n i n den Grenzen von 1939, dazu das 
Memelgebiet und der Freistaat Danzig (also 
z. B. nicht der sogenannte Korr idor ) . 

2. Jeder Name darf nur e inmal genannt wer­
den, auch wenn er (in verschiedenen K r e i ­
sen) mehrmals vorkam. 

3. Bei Groß- , K le in - , M i t t e l - usw. ist nur deT 
Grundname aufzuführen. 

4. Bei umbenannten Orten dür fen der alte und 
der neue Name verzeichnet werden, je nach 
dem gerade aufgerufenen Anfangsbuch­
staben. 

5. Phantasie-Namen g e h ö r e n nicht auf die Liste. 
Unter Wahrung dieser GTundsätae m u ß t e n 

v ie le Listen z .T. erheblich zusammengestri­
chen werden. Die Sieger sind heute: 
1. Susanne G i s s i n g , z. Zt. Berl in-Friedenau, 

Stierstr. 7 bei Jaensch mit 344 Namen. 
2. Franz W e m i n g , Berlin-Steglitz, Vere ins -

weg 1 mit 332 Namen. 
3. Phi l ip W e i d m a n n , Herne, Wiescherstr. 

125 mit 285 Namen. 
D ie Buchpredse werden den Gewinnern die­

ser Tage durch die Post zugesandt. M i t Aner -
kc-nnnung für den bewiesenen Sammeleifer 
nennen w i r a u ß e r d e m : 
1. Hans-Wolf F e n n a , Lübeck, Dieseterr 3 

(246 Namen). 
2. Otto G e r h a r d t , War leberg ü b e r Gettorf 

(238 Namen). 

3. A . S c h u r i g , Hannover , Bürgermedster-
F ink-St r . 39 (216 Namen) . 

4. P e t e r - J ü r g e n S c h i e r k , Bad Godesberg, 
Bismarckstr. 17/19 (215 Namen) . 

5. Siegfried W e i ß , Engers (Rhein), Sayner-
Landstr. 71 (196 Namen). 

6. Elfriede W i e * n e r, Stade, KirchJhofstr. 8, I 
(175 Namen) . 

A l l e n , d ie sich a n der Suche beteil igt haben, 
unseren herzl ichen Dank! U n d wer dieses Mal 
ke inen Erfolg hatte, s o l l wei te r mitmachen, es 
geht Je u m die gute Sache, und vielleicht 
k lappt es das n ä c h s t e M a l besser. A l l e n Teil­
nehmern l iebe heimatliche G r ü ß e , besonders 
den 36 Schwestern aus der Königsberger 
.Bannherz igkei t" , die jetzt i m KTeiskrank'en-
haus Helmstedt t ä t i g sind. Es ist nicht möglich, 
a l le r z u gedenken, und erst recht nicht, allen 
zu antworten. Sie k ö n n e n aber g e w i ß sein, daß 
w i r alles gelesen und uns ü b e r a l le Anerken­
nung sehr gefreut haben. A u c h Ernst Trost­
mann dankt a l l en für das freundliche Ge­
denken. 

Die Jagd geht weiter! N u n s u c h e n w i r 
a l l e o s t - u n d w e s t p r e u ß i s c h e n 
O r t s n a m e n , d i e m i t d e m B u c h s t a ­
b e L b e g i n n e n , also Laukogal len, Len-
IA?1* • e n ' L a l > i a u ' Laugal len, Langheim usw. 
W e r findet die meisten? Lassen Sie sich ein 
baßchen Zeit, Sie werden sehen, d a ß Ihnen im­
mer noch neue Namen einfallen. Sprechen Sie 
wieder mit Ve rwand ten und Bekannten. FOT-
dern S ie s ie auf mitzumachen, auch wenn sie 
noch nicht die „ O s t p r e u ß e n - W a r t e " halten. 
Vie l le ich t gewinnen Sie bei dieser Gelegenheit 
einen neuen Bezieher, dann haben Sie ohne­
h in e in Büchlein verdient. Die Liste, fortlau-
laufend n u m e r i e r t , senden Sie wieder an 
Dr. A l f r e d Lau , Bad Grund/Harz , Hübichweg 1° 
Der l e t z t e E i n s e n d e t a g (Poststempel) 
üf* 2» 2 3. A p r i l 1 9 5 6 . S p ä t e r eingehende 
Zuschriften, k ö n n e n nicht mehr bewertet wer­
den. Di« Ermi t t lung der drei P re i s t r äge r (Budi-
pTeise) erfolgt unter A u s s c h l u ß des Rechts­
weges. D ie Einsendungen gehen i n den Besitz 
der . O s t p r e u ß e n w a r t e * übe r . 

U n d nun ans W e r k ! W i e d e r machen alle nu»! 
W e r nennt uns die meisten ost- und westpreu­
ßischen Ortsnamen, die mit L beginnen? Viel 
S p a ß und Erfolg w ü n s c h t Ihnen wieder 

Ihre 
. O s t p r e u ß e n w a r t e " 
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A l e c Puch, ein schöner , gesunder Vater , hatte 
seine Brut auf einem Schleppkahn untergebracht, 
den ihm sein O n k e l , e in r iesiger Mensch namens 
Manoah, vererbt hatte. Die Brut: damit s ind 
gemeint die drei zarten S ö h n e des A l e c Puch, 
welche, wie er sich a u s z u d r ü c k e n beliebte, red­
lich erworben waren . Ob redlich oder nicht — 
die drei zarten Menschen, W u n d e r an A n m u t 
und Abrichtung, stammten al le von verschie­
denen M ü t t e r n , ein Umstand, den man nur da­
durch e r k l ä r e n kann, d a ß A l e c Puch einst Ge­
hilfe w i r bei einem wandernden Scherenschlei­
fer. U n d da er, aus verschiedenen G r ü n d e n , 
Kinder liebte, hatte er sie zu sich geholt. A l l e r ­
dings, bitte sehr, ehrte er das A n d e n k e n der 
Müt te r , indem er seine S ö h n e nach den Ort­
schaften rief, in denen sie die masurische W e l t 
erblickt hatten. Diese Ortschaften h i e ß e n : 
Sybba, Schissornir und Quaken . 

Seit geraumer Zei t also, wie gesagt, lebten 
die drei Knaben mit A l e c Puch, ihrem schönen , 
gesunden Vater , auf dem Schleppkahn. Dieser 
Kahn sah aus — na, wie w i r d er ausgesehen 
haben: wie ein schwarzer Holzschuh v o l l F löhe , 
so sah er aus. H i e r wimmel te es, da bewegte 
sich was, hier roch es, da gab es piepsenden 
Laut: übe ra l l Interessantes, ü b e r a l l Neu igke i t 
und Abenteuer. M a n aß angenehm, man badete 
c I. 'jentlich, man schlief unter dem mi lden 
Glucksen der F i u ß w e l l e n bis i n den s p ä t e n V o r -
mitl tg — das Paradies war niemals n ä h e r . 

Eines Tages, g l e id i w i r d gesagt wann, erhob 
sich, w ä h r e n d noch N e b e l auf der W i e s e lagen, 
ein nie g e h ö r t e s G e b r ü l l auf dem Vorschiff . 
Der da b r ü l l t e : es war A l e c Puch höchs tpe r ­
sönlich. Er b rü l l t e , fast wie i m Schmerz, die 
Namen der zarten Knaben , und da sein G e b r ü l l 
den Trompeten von Jericho in nichts nachstand, 
flog die Brut aus den ererbten H ä n g e m a t t e n 
und rannte augenreibend an Deck. Die S ö h n e 
stellten sich, in der Reihe der Ortschaften, die 
ihr Vate r durchlaufen hatte, auf dem Achter­
schiff auf, f rös t e l t en leicht und warteten auf 
den, der ihnen den Schlaf gestohlen hatte. U n d 
plötzlich erschien er, e in schönes , gesundes Ge­
sicht, rosige Backen, schwarze Haare, e in an­
nehmbares Herrchen sozusagen, wenngleich die­
ses Herrchen etwas zur Schau trug, das die 

WIR BLÄTTERN IN N E U E N B Ü C H E R N 

D e r O s t e r t i s c h / Von Siegfried Lenz 
Dorf h i n ü b e r , wo, wie gemeinhin vor Ostern, 
einer der bewegten und erstaunlichen masu-
rischen M ä r k t e stattfand. U n d hier, worauf man 
viel leicht gespannt sein mag, geschah folgendes 
zum Nutzen des beschlossenen Ostertisches: 
A l e c Puch, ein, w ie gesagt, rosiges, annehm­
bares Herrchen, spazierte ein wenig auf und ab, 
trat, le idl ich interessiert, an einen Fischstand 
heran, rümpf t e die Nase, beklopfte die Fische — 
na, spielte so nach Herzenslust den hochmüt i ­
gen Käufer . Die Fischfrau, eilfertig, ziemlich 
bedripst obendrein, plierte dazu, sagte auch 
gelegentlich was, aber das Herrchen l ieß sich 
nicht beschabbern. U n d w ä h r e n d das Herrchen, 
ä u ß e r s t kri t isch, die Fische d rück te , beklopfte, 
berodi , i n manche sogar hineinhorchte, wer kam 
da an? Gut, sagen w i r mal , es war die Ort­
schaft Quaken , die da ankam. Tat na tü r l i ch so, 
als ob das Herrchen nie dagewesen w ä r e , ein­
fach unbekannt war man sich. U n d w ä h r e n d 
so die Fischfrau das unentschlossene Herrchen 
anplierte, griff Quaken , g e w i s s e r m a ß e n die 
Entschlossenheit höchs tpersön l ich , ohne zu rie­
chen und zu klopfen, i n den Kasten, schnappte 
sich die beiden Jonasse — womit gemeint s ind 
die g r ö ß t e n — und verschwand. Rannte n a t ü r ­
lich den M a r k t entlang, schrie i n einem fort 
„Platz da", „Zur Seite", „Aufgepaß t " — und 
da er unter w i lden Schreien die schleimigen 
Schwänze der Jonasse ma l h ie rh in wirbelte , 
mal dahin, wagte keiner , i n seiner N ä h e zu 
bleiben, man stob quasi auseinander. 

Stob, Ja, de rwei l das annehmbare Herrchen, 
immer noch be i der Fischfrau, sich b e m ü ß i g t 
fühl te , so zu sprechen: M i r scheint, M a d a m ­
chen", sprach er, „als schulde Ihnen der letzte 
Käufe r noch Ge ld . Ich werde jetzt, Ehrenwort , 
dem Burschen nachsetzen, k a n n sein, d a ß ich 
ihn gleich erwische, kann sein auch ein b ißchen 

So zärtlich war Suleyken, Masurische Geschichten — ei, und was für Geschichten sind das! 
Ehrenwort, sag Ich: die Finger leckst du dir ab. Ja, solche Geschichten sind das! Vom fei­
nen Herrchen Alec Puch die, so ihr lest auf dieser Seite, und seinen drei Lorbassen, alles 
schöne, herrliche Söhne, und rechtmäßig alle. Und davon, herrlicher eine als die andere, ja, 
was sag ich: von diesen herrlichen Geschichten noch 19 andere, das ist das Buch, welches ge­
schrieben hat der Masure Siegfried Lenz. Da wirst du lesen vom Großvater Hamilkar Schaß, 
der besiegt hat den Rokitno-General Wawrila, und, da wirst du lachen, wie derselbe Hamikar 
die Schmuggler fängt an der Grenze. Von Manoah, dem Schiffer, wirst du lesen, vom 
iülligen Tantchen Arafa und mancherlei anderen leinen Herrchen, Lachudders allesamt. Und 
mehr sag ich nicht. Geschichtchen! sag ich nur. 
SO Z Ä R T L I C H W A R S U L E Y K E N , M a s u r i s c h e G e s c h i c h t e n v o n S i e g f r i e d L e n z . H o ö m a n n u n d C a m p e 
V e r l a g H a m b u r g . 172 S . m i t v i e l e n „ p f i f f i g e n " Z e i c h n u n g e n , G a n z l e i n e n b a n d I m G r o ß f o r m a t , D M 14,80. 

S ö h n e tief erschreckte. A l e c Puch näml i ch trug 
eine so ungeheure Leidensmiene zur Schau, als 
h ä t t e . m a n ihm gleich sämt l i che Zehen abge­
klemmt. N a , er stellte sich h in vo r die f rös te ln­
den Knaben , e in Bl ick v o l l d ü s t e r e r Liebe lief 
die Reihe entlang, und plötzl ich, was geschah 
dann? A l e c Puch weinte . W e i n t e e inmal kurz 
aber ausgiebig, sah dann die S ö h n e mit ver­
sonnener Zä r t l i chke i t an und sprach folgender­
m a ß e n : „Der Tag" , sprach er, „ m e i n e S ö h n e , ist 
nahe. W e h e , wenn ihr noch nichts habt g e h ö r t 
vom L a m m : Ostern. W e r v o n euch noch nichts 
gehör t hat v o m Lamm, ich werd ihn p r ü g e l n , 
bis er w e i ß das und sogar noch mehr. A b e r das 
Lamm, ihr Lachudders: k l e i n , ganz ganz k l e in , 
und sauber. U n d ausgeschlafen. U n d ganz w e i ß . 
Ehrenwort. U n d sagt nichts, das k le ine , w e i ß e , 
liebliche Lamm. Eine Schneeflocke, verstanden! 
Das ist das Lamm. Ostern: Wehe , wer nicht 
kennt das Lamm. Kle ines , gewaschenes, fröh­
liches Lamm. Anders als ihr ." 

A l e c Puch, der rosige Vate r , konnte nicht 
weitersprechen, denn, w i e man schon g e s p ü r t 
haben wird , erstickten T r ä n e n die weitere Rede, 
und er trat, i n halt loser R ü h r u n g , an die Re­
ling, weinte h ingebungsvol l und l ieß die zarten 
Knaben frieren. Doch unvermutet — die K n a ­
ben waren nicht darauf gefaßt und aßen , was 
sie in ihren Taschen gefunden hatten — schoß 
er herum, lachte, g ing mit ausgebreiteten 
Armen auf seine Lachudders zu, k ü ß t e sie inten­
siv und, nachdem er sich etwas E ß b a r e s v o n 
Urnen geliehen hatte, sprach er so: „ W i r haben, 
Cholera, lange genug ohne gesellschaftlichen 
Verkehr gelebt. Da3 ist, was so l l ich v i e l sagen, 
nidi l gut. U n d darum werden wi r , S ö h n e , mor­
gen das geben, was man einen Ostertisch zu 
nennen pflegt. Vie l l e ich t g l e i d i vor dem Schiff-
chen. So ein Ostertisch: wer ihn mitgemacht hat 
einmal — vergessen' kann er i hn nie. M a n 
braucht Fische dazu und Schinken, und, wie 
sich's gehör t , einige Fläschchen zum Tr inken . 
Nur, wenn ich bi t ten darf, nicht zu knapp." 

„Den Tisch", sagte die Ortschaft Quaken , „den 
Tisch, bitte sehr, haben /wir schon." 

„Und wi r haben", fügte die Ortschaft Sybba 
hinzu, „auch-die B ä n k e . H i e r l iegen, dreht euch 
nur um, Bretter genug." 

Damit", sprach A l e c Puch, „ k o m m e n w i r zu 
dem Unwicht igen: worunter ihr zu verstehen 
habt Fische, Schinken, und, wenn ich bit ten darf, 
nicht zu knapp zu t r inken." 

Es w i r d " , sagte die Ortschaft Schissornir, 
schon im Stimmbruch, „a l les beschafft werden 
zur Freude Unser Ostertisch w i r d fröhlich sein 
und l iebl ich w ie das Lamm. — Habe ich richtig 
gesprochen?" . . . . . . » 

„Richtig«, sagten die Bruder und nickten. 
Sodann k ü ß t e A l e c Puch seine S ö h n e , und 

sie begaben sich, getrennt voneinander, i n das 

O S T P R E U S S E N K A L E N D E R 1956. 1 « . * * * * * 
A b r e i ß k a l e n d e r m i t 24 F o t o p o s t k a r t e n und B e i ­
t r ä g e n o s t p r e u ß i s c h e r A u t o r e n . G r ä f e und 
U n z e r V e r l a ß München. Format 14,8X21 cm 
(DIN A 5 ) . D M 3,50. 

D i e s e r n e u e J a h r g a n g d e s O s t p r e u ß e n k a l e n d e r s 
ü b e r r a s c h t w i e d e r d u r c h s e i n e K e J u n ^"« B "°: 
a u s w a h l . Sein« alten Freunde werden ü b e r r a s c h t 
s e l n l 

s p ä t e r . In jedem F a l l , Madamchen, nur M u t , 
werde ich ihn einholen. Ich finde ihn wieder." 
Die Fischfrau sagte darauf: „Schnell , Herrchen, 
schnell. E r hat die g r ö ß t e n . " — „Das ist", sagte 
A l e c Puch, „um so besser", und er wandte sich 
um und verfolgte die diebische Ortschaft 
Quaken . 

So traf man sich also am Schleppkahn, ver­
wahrte die Fische, t r ä u m t e einen spä r l i chen 
Augenbl ick lang v o m bevorstehenden Oster­
tisch — man sah ihn schon kös t l ich gebogen — 
und zog wieder los. W i e d e r : das war notwen­
dig zur Erfü l lung des zweiten Wunsches, wo­
nach auf einen Ostertisch prangen, oder sollen 
w i r sagen: b l ü h e n m u ß ein hinreichend kolos­
saler Schinken, frisch angeschnitten nach Mög­
lichkeit . 

Die — wenn es erlaubt ist zu sagen — Blume 
al len Fleisches war lange entdeckt, b l ü h t e 
gleichsam schwitzend in einem Rauchfang, nur 
ein b ißchen hoch ohne Leiter, und war Eigen­
tum eines finsteren Menschen namens Bondzio. 
Dieser Bondzio, je nun, er war höflich, hatte 
e in Einsehen, dieser finstere E inze lgänge r , und 
v e r l i e ß sein Haus, als der Schinken v o n n ö t e n 
war, um das Kuns twerk des Ostertisches zu 
vol lenden. 

A u f den P lan trat diesmal die Ortschaft 
Sybba, e in J ü n g e l c h e n v o n anmutiger Mager­
keit , oder, wenn man w i l l : e in Bindfaden mit 
Beinen. Die Lei ter war zur Hand , sie stand 
schon an Bondzios Haus, und hoch auf dem 
Sims, i n g n ä d i g e r Dunkelhei t , turnte der B ind ­
faden herum, g ing glatt durch den Rauchfang, 
w ie unsereins durch die Tür , lupfte die Schinken­
blume v o m Haken , pflückte sie auf seine A r t 
und schleppte sie keuchend nach oben. Doch 
kaum war er oben, wer kam heranspaziert? 
Das Unglück selbst, noch dazu uniformiert. Das 
Unglück h i eß Sdineppat, lachte b l ö d und wich­
t ig und war v o n Beruf Gendarm. N a , steckte 
seine gebrochene Nase auch prompt i n diese 
Angelegenhei t und begann u n g e f ä h r so: „ W a s 
geht hier, A l e c Puch, vo r sich?" 

A l e c Puch — wer w i r d es ihm nicht nach­
fühlen — zitterte; zitterte so lange, bis er sich 
ausgezittert hatte, und dann sprach er folgen­
d e r m a ß e n : „Es ist, hol 's der Teufel , doch 
Ostern. Das Lamm, sauber, l ieblich, k le ine , 
gaaanz k le ine Schneeflocke. U n d we iß l W i r 
wol l ten , ach Gottchen, v o n wegen Ostern dem 
Bondzio einen Schinken bringen. Er hat ab­
geschlossen, du meine G ü t e , und nun, um uns 
zu helfen, wo l l t en w i r ihm eine Freude machen 
und den Schinken hineinwerfen i n das Haus. 
Gerade durch den K a m i n . " 

„Das ist", sagte Sdineppat nach langer Ge­
dankenarbeit, .verboten. Es k ö n n t e , A l e c Puch, 
leicht sein, d a ß unter dem K a m i n Zerbrech­
liches steht, Eier viel leicht oder so. Ihr solltet 
den Schinken, aber wi rk l i ch , wieder runter­
bringen und es einmal, sagen wi r , s p ä t e r ver­
suchen." 

„ W i r waren, M a x Schneppat, noch nie auf­
säss ig" , sagte A l e c . „Das Gesetz geht uns, nun, 
es geht uns, wo l l en w i r ma l sagen: es geht uns 
einfach ü b e r alles." U n d damit f lötete er dem 
Bindfaden auf dem Dachfirst, fing den Schinken 
auf, den Bindfaden hinterher; man w ü n s c h t e 
sich friedlichen Ostertisch und empfahl sich. 

Somit fehlten, wie man errechnet hat, auf 
dem Ostertisch nur noch ein paar Fläschchen, 
die zu besorgen die Ortschaft Schissornir aus­
ersehen war — aus folgendem Grund : dieses 
melancholische, s t immbrüch ige Bürschchen hatte 
eine höchs t seltene Begabung, die nämlich, zu 
jeder Zeit , wo immer es stand, o h n m ä c h t i g zu 
werden. V e r k n i f f sich einfach nur ein Wei lchen 
die Luft, l ief g r ü n an, das Bürschchen, zauberte 
sich eine tragische Blässe ins Gesicht und kippte 
mit verdrehten A u g e n um. So. 

U n d diesmal erlaubte es sich umzukippen vor 
der Kne ipe eines Menschen namens L u d w i g 
Karnicke l , was zur Folge hatte, d a ß sich alsbald 
ein Menschenauflauf bildete. L u d w i g Karn icke l 
hüpf te aus seinem Kneipchen heraus, machte 
M ä n n c h e n sozusagen, um das Unglück auch mit­
zubekommen, und stellte auf solche A r t , und 
nicht zu knapp, die Fläschchen für den Oster­
tisch. Denn w ä h r e n d er t das Unglück begut­
achtete, begutachtete der schöne A l e c nebst 
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zwei S ö h n e n seine Regale: wonach der Oster­
tisch komplett war. 

So s aß man, mit friedlichen Aussichten, an 
Bord des Schleppkahns und dachte an das l ieb­
liche Lamm, als A l e c Puch ein Gebrü l l verneh­
men l ieß, wie es zu Anfang beschrieben wurde. 
Die Brut flog aufs Achterschiff, bildete eine zit­
ternde Reihe, w ä h r e n d A l e c , den schönen Kopf 
gesenkt, h e r a u s s t ü r z t e und rief: 

„Es ist", rief er, „a l les Dreck. Der ganze 
Ostertisch, sag/ ich euch, Schmutz. Denn w i r 
haben vergessen das Wichtigste. U n d was wi rd , 
bitte schön, das Wicht igste sein? Die G ä s t e 
na tür l ich! W i r haben vergessen die Gäs t e . W o 
wol l t ihr, k ö n n t ihr das sagen, zu dieser Stunde 
G ä s t e besorgen? Stehlen?" — „Es ist", sagte 
die Ortschaft Quaken , „nie zu spä t für alles, 
was sein sol l . — Hab ' ich richtig gesprochen?" 

.R ich t ig" , b e s t ä t i g t e n seine B r ü d e r und 
nickten. 

Dann v e r l i e ß man i n e i l igem Schwärm das 
Schiffchen, s c h w ä r m t e h ierhin und dorthin — 
Fragen, Bedauern, Kopfschüt te ln , mit einem 
W o r t : es war e in Kreuz mit den Gäs t en , denn 
wie zu erwarten stand, hatten sich schon fast 
al le verpflichtet. N u r drei — niemand w i r d sich 
unterstehen, dies Osterwunder anzuzweifeln — 
drei G ä s t e , mi th in , waren noch frei. Er handelte 
sich: um die Fischfrau, um den finsteren M e n ­
schen Bondzio und den bereits bekannten L u d ­
w i g Karn icke l . M a n bat sie — sie kamen. 

K a m e n schon am f rühen M o r g e n zum Flüß-
chen herab, wo der Schleppkahn v e r t ä u t lag , 
inspizierten die Umgebung, man wechselte Höf­
l ichkeiten, und schließlich wurde der Ostertisch 
gedeckt U n d dann wurde gegessen und ge­
t runken bis i n den s p ä t e n A b e n d , man p lau­
derte angenehm ü b e r das l iebliche Lamm, ver­
trieb sich die Zei t mit Kompl imenten und ver­
sicherte sich gegenseitiger Sympathie. 

Bis — ja , bis der Schinken einmal so lag, d a ß 
Bondzio die Kerbe erkennen konnte, die er h in ­
eingeschnitten hatte. D a begann der Spektakel , 
an dem sich, w ie es bei solchen Geschichten 
übl ich ist, ba ld auch die Fischfrau beteiligte, die 
ihre g l o t z ä u g i g e n Jonasse wiedererkannt hatte, 
und na tü r l i ch auch L u d w i g Karn icke l . M a n 
rannte ü b e r die Wiesen , verfolgte einander, 
schwang K n ü p p e l und drohte, bis unversehens 
A l e c Puch einen Schrei au s s t i eß , einen Schrei, 
welcher folgendes wiedergab: .Das Lamm!" 

U n d wi rk l i ch , was k a m da am F l ü ß d i e n ent­
langspaziert? E i n Lamm, k l e i n und w e i ß w i e 
eine Schneeflocke. D ie Gesellschaft s t ü r z t e 
h inzu, vergessen waren Streit und Drohung, 
man rupfte zarteste Blä t tchen für das Tier , 
streichelte es, na, man brachte sich fast um. 

„Es ist", sagte der s chöne A l e c , „das reine 
Wunder . Ehrenwort ." 

Die G ä s t e sahen sich gezwungen, ihm beizu­
pflichten, man schü t t e l t e sich die H ä n d e , um­
armte einander, die Luft war erfül l t von Flö­
tenton und Jubelk lang , und als man ausein­
anderging, sprach der finstere Mensch Bondzio: 
„Es war", sprach er, „Geva t t e r chen , insgesamt 
e in ansprechender Ostertisch. V o r al lem, unter 
uns gesagt, w e i l jeder auf seinen pe r sön l i chen 
Geschmack angesprochen wurde. Das ist, wie 
man zugeben w i r d , nicht leicht." 
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Wir gratulieren! 
Zur eisernen Hochzeit: 

Ehepaar Johann und Mar ia M a r t e n s am 
12. 3. in Delmenhorst, wo sie heute auf dem 
Pachthof ihres ä l tes ten Sohnes leben. Sie mußten 
im F rüh jah r 1947 ihren Hof in Westpreußen ver­
lassen. Und trotzdem bekennt das heute 88j äh­
rige „Uromchen", nach dem 65jährigen gemein­
samen Lebensweg befragt: „Das Leben hat uns 
doch viel Glück gebracht. 

Zur diamantenen Hochzeit! 
Ehepaar K a r l und Henriette G l a s s am 3. S. 

in Westrhauderfehn/Ostfrsld., wo sie heute wie ­
der ein Häuschen ihr eigen nennen. Die Eheleute 
stammen aus Ostpreußen, ei« wurden vor 60 
Jahren in Schloßberg — er 26, sie 17 Jahre alt — 
getraut. Nach der Flucht führ te sie der Weg zu­
nächst nach Dänemark , wo sie auch das goldene 
Hochzeitsfest feierten. Seit 1948 leben sie i n 
Ostfriesland. Mutter Glass meint: „Wir halben es 
nicht leicht gehabt, aber w i r haben doch auch 
überal l gute Menschen gefunden." 

Zum 95. Geburtstag: 
Minna G r o ß , geborene Donnerstag, a u s B ä r s -

lak, Kre i s Gerdauen, am 12. 3. i n Gr . Hesepe bei 
Osnabrück, wo sie bed ihrer Tochter lebt, mit der 
sie 1945 aus der Heimat flüchtete. Oma Groß 
ist die äl tes te Einwohnerin von Gr . Hesepe und 
erfreut sich bester Gesundheit. 

Zum 93. Geburtstag: 
Friedrich S c h u l z , aus dam MerneHand stam­

mend, am 4. 8. In Ohrbeck bei Osnabrück als ä l ­
tester Bürge r dieser Gemeinde. M a n sieht dieses 
hohe Al te r dem geistig noch sehr regen Menschen 
nicht an, wenn er mit Humor und Frische aus 
seinem erstaunlich guten Gedächtnis aus seinem 
bewegten Leben und von seiner geliebten H e i ­
mat erzählt . E r war f rüher ein sehr geachteter 
SchurmiacherTneister (55 Jahre lang), seine Spe­
ziali tät waren die bekannten hohen Schiffer­
stiefel. M i t besonderem Stolz berichtet er von 
seiner d re i j ähr igen Mil i tärzei t beim Königsberger 
Grenadierregiment Kronpr inz . Noch i m Al te r 
von 50 Jahren zog er als KriegsfreiwüMger mit 
nach Rußland und wurde mit dem Eisemen Kreuz 
ausgezeichnet. 1944, Im Al t e r von 80 Jahren, 
wurde er aus seiner Heimat vertrieben. 

Zum 91. Geburtstag: 
Lehrer 1. R. Julius S c h ü t z e c k , Ostpreuße , 

am 26. 2. in Lüneburg . Der alte Lehrer und Or ­
ganist ist heute noch ein ungebeugter ostpreu­
ßischer Riese von 1,85 Meter Größe, der i n sei­
nem langen Leben nie ernstlich krank war. A l s 
Medizin nimmt er ab und zu einen Schluck „Bä-
renfang", das soll helfen. 

Zum 90. Geburtstag: 
Frau Marie S c h u l t z , geb. Ramsay, aus K ö ­

nigsberg/Pr. am 29. 3. i n Hannover-Linden. Die 
Jubilarin, die sich voller geistiger und k ö r p e r ­
licher Frische erfreut, verfolgt noch mit g roßem 
Interesse das Zeitgeschehen und ist seit Jahren 
eine eifrige Leserin unseres Heimatblattes. Ihre 
Kinder, zwei Söhne und eine Tochter, leben i n 
Niedersachsen, wo sie auch selbst zusammen mit 
ihrer Tochter bei ihrem jüngs ten Sohne, Justiz­
inspektor Erich Schultz, i n Hannover-Linden, 
Windheimstraße 49, lebt. 

Zum 87. Geburtstag: 
E m i l M e r t i n s am 27. 2. i n Föckinghausen 

(Nieders.). Er war von 1895 bis 1914 Amtsvor­
steher in Wetterau, Kre is Schloßberg/Ostpr . 
E in stattlicher Hof war sein eigen, von dem ein 
B i l d in seinem Zimmer die Wand ziert. E r er­
zählt: „Ich habe auch Pferde gezüchtet. V ie r edle 
Zuchtstuten waren auf dem Hof, eingetragene 
Trakehner." Seinen Hof, wie Nachzügler aus 
Wetterau berichteten, l ießen 1946 die Russen i n 
Flammen aufgehen. 

Zum 85. Geburtstag: 
Witwe Anna C a p t u l l e r aus Königsberg /Pr . 

am 7. 3. in Flensburg, A n der Reitbahn 12. Die 
Jubilar in hat in Königsberg viele Jahre i n der 
Heuen Reiferbahn 6 und spä te r bei ihrer Toch­
ter, Frau Herta Armoneit, Haberberger Neue 
Gasse 36/37, gewohnt. Auch heute wohnt sie mit 
ihrer Tochter Herta und ihrem Schwiegersohn 
Hermann Armoneit in Flensburg. Sie ist k ö r p e r ­
lich und geistig sehr rege und nimmt regen A n ­
teil an allem Zeitgeschehen. Ihre Gedanken ver­
weilen oft i n der verlorenen Heimat. 

F A M I L I E N - N A C H R I C H T E N 

Zum 83. Geburtstag: 
Lehrer i . R. Hans F i e d l e r aus Königsberg/ 

F T . , Luisenallee 50b, am 28. 3. in Landkirchen a. 
Fehmarn. Herr Fiedler war 41 Jahre Lehrer im 
Kreise Treuburg, zuletzt i n Erlental . E r feiert 
seinen Geburtstag bei geistiger und körperl icher 
Frische. Der Jubilar ist ein eifriger Leser unse­
res Heimatblattes. 

Zum 80. Geburtstag: 
Frau Anna K 1 i n g e r am 21. 3. i m Kreise 

ihrer langjähr igen treuen Hausgehilfin in Hohen­
bostel/Deister ü b e r Barsinghausen. 

K a r l G r u s d a t , gebür t ig aus Groß-Wronken , 
Kre i s Goldap, am 5. 3. i n Lenglern bei Göt t in ­
gen. In seiner Heimat versah er bis 1944 seinen 
Doppelberuf als Bauer und Schmied. Seit zehn 
Jahren wohnt er mit seiner jetzt 74jährigen Ehe­
frau in Lenglern, wo sie 1954 im Kreise der K i n ­
der und Enke l die goldene Hochzeit feiern 
konnten. 

Frau Marie P l a u , geb. Alexander, gebür t ig 
aus Langendorf bei Schippenbeil, Kre is Bar ten-
atein, am 5. 3. i n Westerstede. Nach Ihrer Hoch­
zeit lebte sie mit dem Gatten i n Königsberg /Pr . 
Der Ehemann starb 1939. V o n ihren sechs K i n ­
dern leben noch ein Sohn In Flensburg und eine 
Tochter i n Westerstede, bed der die Jubi la r in 
Ihren Lebensabend verbringt. 

Zum 78. Geburtstag: 
F rau Theodora S c h e l l h a m m e r aus A l l e n ­

stein am 20. 3. In Seesen am Harz, wo sie bei 
ihrem Schwiegersohn Wi lhe lm Dziersk lebt. 

Zum 77. Geburtstag: 
Peter J o c h i m (aus dem Kreis Elbing Westpr.) 

am 27. 2. in Rethem. Opa Jochim erfreut sich 
bester körper l icher und geistiger Verfassung. Er 
stammt aus einer alten Fischerfamilie, besaß in 
der Heimat selbst eine große Fischerei und geht 
auch heute noch unermüdl ich seinem Beruf nach. 

Zum 76. Geburtstag: 
Gustav S c h a t z k e , Feuerwehrbeamter, aus 

Ti ls i t stammend, am 26. 2. in Beedenbostel. 
Zum 75. Geburtstag: 

Frau Elfriede W a b b e 1 s , geb. Schiemann, 
aus Königsberg/Pr . , Zeppe l ins t raße 9, am 11. 2. 
in Königs te in /Taunus , Ö lmüh lweg 25, wo sie bei 
ihrer ä l tes ten Tochter Lisa lebt. Frau Wabbels 
ist eine eifrige Leserin unseres Heimatblattes. 

Witwe Mar ia M a g u n i a (aus Westpreußen) 
am 10. 3. in Elze, Heilswannenweg. 

Zum 60. Geburtstag: 
W i l l i K n a p e , Kunstmaler, Os tpreuße , am 

11. 3. in Wilhelmshaven. Knape, der seine küns t ­
lerische Laufbahn i n Königsberg /Pr . begann, hat 
sich auch in seiner neuen Heimatstadt wieder 
einen Namen geschaffen. Wie f rüher in Königs ­
berg, befinden sich auch jetzt wieder Bi lder des 
Küns t l e r s im Stadtbesitz. 

Hans P u t z e n i u s , Schneidermeister, aus 
Marienwerder/Westpr. am 8. 3. in Nürnbe rg , 
Feldgasse 21, wo er mit seiner Frau Wohnung 
gefunden hat. In der Heimat war Putzenius als 
eifriger Turner und Schütze bekannt. 

A l l e n Jubilaren wünscht Ihr Heimatblatt „Ost p r e u ß e n - W a r t e " recht v ie l G l u t * und auch fer­
nerhin beste Gesundheit. 

Turnerfamilie Danzig, Ost- u. Westpreußen 
Herzlichste Gebur t s t agsg lückwünsche allen 

Kinde rn des A p r i l , besonders denen, die e in 
Lebens Jahrzehnt vol lenden: am 10. 4. Bruno 
Pol i towski (Danzig-Heubude) und am 24. 4. 
E v a Chal l -Turowski ( K T C Königsberg) beide 
40 Jahre; am 14. 4. Helmut Teichmann (Darazig-
Neufahrwasser) und am 21. 4. H i lde Much 
(Zoppot) beide 50 Jahre. 

Hans Grosse vom K M T V 1842 K ö n i g s b e r g 
Ist aus z e h n j ä h r i g e r russischer Gefangenschaft 
glücklich i n die A r m e seiner Gat t in heimge­
k e h r t WiT nehmen tei l an der Freude beider 
und b e g r ü ß e n ihn mit k rä f t igem Gut H e i l ! 

Unser neuntes Wiedersehenstreffen vom 31. 
8. bis 3. 9. 1956 i n Espelkamp-Mit twald ge­
winnt i n seiner Planung schon festere Gestalt. 
N ä h e r e s e n t h ä l t e in Umdruckschreiben, das 
v o n mir nachgefordert werden kann, wenn es 
bis 15. 4. nicht eingetroffen ist. Für die zu­
nächst unverbindliche Voranmeldunq bis zum 
15. 5. 56 liegt dem Schreiben e in Formblatt 
bei. Auch formlose Anmeldung ist a n g ä n g i g . 

Das Bundesalterstreffen des DTB v o m 17. bis 
19. 8. 1956 in Hei lbronn w i r d auch eine g rö ­
ße re Zah l unserer nordostdeutschen Turner 
und Turnerinnen anziehen. Die Meldung hier­
zu bitte ich möglichst ü b e r den Turnvere in ab­
zugeben, dem der einzelne jetzt a n g e h ö r t , mir 
atoeT davon Kenntnis zu geben. Der Bundes-
altersturnwart hat auf meinen Wunsch e in 

Es starben fern der Heimat 
Frau Ernrna H i e g e r t , geb. Ruhnke, geh. 

27. 4. 1902 i n Wilkassen/Ostpr. 
Emanuel H i e g e r t. geb. 1. 5.1901. F . P . 15 731, 

Heimatanschrift: Wickmünde, Kre i s Gumbinnen. 
F rau E . Hiergert wurde mit 5 Kinde rn nach 

Pommern evakuiert, w ä h r e n d der Ehemann So l ­
dat in Ruß land war. 

Wi lhe lm R u h n k e , geb. 15. 2. 1900 i n Wilkas ­
sen/Ostpr., F . P . 11 086 D, und Frau Anna mit 
4 Kindern . Heimatanschrift: K l . Datzen, Kre i s 
Gumbinnen. Frau Anna Ruhnke wurde mit den 
Kindern nach dem Kre is Mohrungen evakuiert. 

Wer kann Auskunft geben ü b e r den Verbleib 
der beiden Familien? Nachricht erbeten an Frau 
Elisabeth Mundzeck, L e c k /Schleswig, Ründel . 

besonderes Standquartier für uns in Aussicht 
genommen, wo w i r einen fröhlichen heimat­
lichen Kameradschaftisabend durchführen 
k ö n n t e n . 

N e u aufgenommen i n die Kar t e i sind: Elfriede 
Ignatowitz (Tgm Danzig); Hans Grosse, Franz 
Dietrich ( K M T V Kön igsbe rg ) ; A l f r e d Rodde, 
Margarete Rodde, geb. Bormann (Elbing); W a l ­
ter Ebinger, Otto Dör ing, Hannes Hewelt , Paul 
Kowa lke , Grete M a y , geb. Sebastian, Hans M e r ­
tens, Dr. Kur t Mertens, A l f r ed Schmidt, Pau l 
Tokarsk i , Z i l l a (Danzig-Neufw.). K a r l Steuhl 
(Allenstein'Rastenburg); Frau Kölsch (Barten­
stein). 

Unbekannt verzogen sind: Al f red Schil l ing 
(Palmnicken); O la f -Wi lhe lm,Oeverbe rg , Ar thu r 
Thuemagel , Werner W e d e k i n d (Elbing); Lucie 
A l t e r (Tgm Danzig); Charlot te Utzat, geb. Kosse 
( K M T V Königsbe rg ) . O n k e l W i l h e l m . 

Bus-Sonderfahrten zum Elbinger Treffen 
Zum Elbinger Treffen am 12./13. M a i in Bre­

merhaven s ind folgende Bus-Sonderfahrten 
geplant: 

A b Lübeck Lindenplatz 7: 12. M a i , 11 U h r 
(Fahrpreis 10 D M ) . A b Hamburg Hachmann-
platz: 12. M a i , 12 U h r (Fahrpreis 8 D M ) . A b 
Wermelskirchen mit Zus t e igemög l i chke i t i n 
Remscheid, Lennep, Wupper ta l , Hagen und 
Dortmund. 

Anmeldungen an Landsmannschaft West­
p r e u ß e n , Bundesgeschäf t s führung , Lübeck , L i n ­
denplatz 7. 

Unbekannter Gefallener aus Elbing 
Der Heimkehrer Rolf G i p p aus Hamburg-

L o h b r ü g g e , Bi l lwerder Str. 20/22, berichtete, d a ß 
etwa am 20. August 1944 bei O l i t a (Litauen) 
ein Soldat, der aus E lb ing stammte und der 
267. Inf.-Div. a n g e h ö r e , gefallen ist. Der Name 
dieses Soldaten ist nicht bekannt. A l s Erbs tück 
seines G r o ß v a t e r s t rug der Gefallene eine Chro­
nometer-Taschenuhr bei sich. Der Unbekannte 
war ca. 1,62 m groß , hatte schwarzes Haar , 
dunkle Augen und war etwa 2fJ—22 Jahre alt. 

Angaben, die zur A u f k l ä r u n g dieses Gefal le­
nenschicksals führen k ö n n e n , s ind zu richten an 

BOjähriger Ostpreuße erst zwanzig 
Opa Flauss, am 29. Februar 1876 in Königs, 

dank (Westpr.) geboren, konnte in diesem 
Jahre wieder e inmal nach vier Jahren seinen 
Geburtstag feiern. Er lebt heute in Stendorf 
im Kreise Osterholz. Die ruhigste Zeit, erzählt 
er, verlebte er bis zum ersten Weltkrieg. Als 
er 1918 aus dem Felde heimkehrte, fand er die 
Polen in seiner Heimat vor. W o h l gab es sehr 
viele E n t t ä u s c h u n g e n und Aufregungen; aber 
der H o f konnte gehalten werden. Bis 1939 ging 
es nicht nur v o r w ä r t s , sondern Familie Flauss 
konnte auch die Kinde r auf eine gute deutsche 
Schule schicken. Das U n h e i l brach dann in 
g r o ß e m Umfang 1945 herein. A u f der Flucht 
wurden sie von den Russen eingeholt und zu-
rückgebrach t . A u f seinem Hof wurde Opa Flau s s 

Knecht bei seinem bisherigen polnischen 
Knecht, um dem Hungertode zu entgehen. Ent­
lohnung war ab und zu ein bißchen Milch und 
ein Stück Brot. E in furchtbares Jahr mußte 
durchgestanden werden bis zur Ausweisung. 
Fami l i e Flauss landete i n Stendorf, wo I952 
im Kre i se der A n g e h ö r i g e n die goldene Hoch, 
zeit gefeiert werden konnte. Opa Flauss geht 
immer noch sehr gerade und aufrecht. „Ich bin 
j a doch noch gar nicht so alt; denn ich habe 
doch erst zum 2 0 . M a l e Geburtstag", meint er, 

Ostpreußische Abiturienten in Flensburg 
A n der Goethe-Schule: 

J ü r g e n Jungehausen aus K r . Wehlau, jetzt 
Flensburg, BailastbTücke 12, Heinz Brodda aus 
K r . Orteisburg, jetzt Flensburg, Fruerlunder-
Str. 29, A r n u l f Hin tz , jetzt Flensburg, Angel-
sunder W e g 51, Hans-Joachim Wolde, jetzt 
G l ü c k w ü n s c h e ausgesprochen und überreichte 
ihnen einen Alber tus . 

D ie Landsmannschaft O s t p r e u ß e n hat, an­
k n ü p f e n d an die alte heimatliche Tradition, 
den Abi tur ien ten zu ihrem Examen die besten 
Flensburg, A n der Reitbahn 24, Hubertui 
K r o h m , jetzt G lücksbu rg , Paulineral lee 1 

A m Staatlichen G y m n a s i u m für Mädchen: 
Rosemarie Neuendorf aus Bartenstein, jetzt 

Dol lerupholz , K r . Flensburg, Annemarie Boe­
nisch aus Danzig, jetzt Flensburg, Kastanien­
weg 9, Renate Hoefert aus Haselberg, Kreis 
Schloßberg , jetzt Flensburg, Bismarckstr. 103, 
Barbara K o b aus K ö n i g s b e r g , jetzt Flensburg, 
Gertrudenstr. 1. 

A m Staatlichen Gymnas ium für Jungen: 
Klaus-Dieter Bindzus aus Königsberg , jetzt 

Flensburg, Nordergraben (Landesbank), Wolf­
gang W o e l t z aus Johannisberg, jetzt Flens­
burg, Hebbelstr . 22, Eberhard Eichler aus In­
sterburg, jetzt Wasser leben, Klaus Hohenberg 
aus Al lens te in , jetzt Flensburg, Petn-Chn-
st ian-Hansen-Weg 5. 

A n den Handels lehranstal ten: 
Chr is te l B ö g e aus Ti l s i t , Jetzt Pleneborci 

Gerhard-Hauptmannstr . 10, G i s e l a Bremer, jetzt 
Flensburg-Weiche, H o l z k r u g - W e g 8, Eckehisrci 
Albrecht, jetzt Flensburg, Br ixs t r . 20, Hort 
Bandorski , jetzt Flensburg, Turnderetr. k 

Von unseren Lesern gesucht 
P f e i f f e r , Alber t , L a n d w i r t aus QlottN/ 

Ostpr., 78jährig, i n Ganderkesee. 
K o h l s , Walter, Bautischlermeister, aus Ma­

rienwerder/Westpr., 76jährig. i n Kr inau , Kr t i 
Salzwedel, Sienauer S t r a ß e 8 (SBZ). 

B l e n d a r r a , Joachim, Oberlokheiaer L I 
aus Allenstein, 74jährig, i n Melbeck. 

H e i d e m a n n , Franz, Sduniedeobermeister 
i . R., aus Schloßberg/Ostpr . , 72jährig, In Celk, 
Al te Grenze 29. 

O b e r ü b e r , Rudolf, Rangieraufseher a D, 
aus Goldap/Ostpr., 69j äh r ig , In Brake . 

E i s e n b l ä t t e r , Franz, aus Ostpreußen 
stammend, 68j ähr ig , i n Hinterbruch. Kreis Witt­
lage. 

K o h t z , D r . Jur., Georg, Rechtsanwalt und 
Notar aus Marienwerder , e i j äh r ig , i n Hamm in 
Westfalen. 

das Deutsche Rote Kreuz , Suchdienst Mündien, 
A b t . Nachforschungszentrale für Wehrmachls-
v e r m i ß t e , M ü n c h e n 13, In f an t e r i e s t r aße 7a. 

Die Toten mahnen: „Versöhnung über den Gräbern!" 
Gewaltige und schwere Aufgabe des .Volksbundes Deutsche Kriegsgräberfürsorge' 

A n unseren W o h n u n g s t ü r e n und auf den S t r a ß e n sammeln in diesen Tagen die 
freiwilligen Helfer des . V o l k s b u n d e s D e u t s c h e K r i e g s g r ä b e r f ü r ­
s o r g e " . Es gibt nach den beiden Weltkriegen wohl keine deutsche Familie, die 
nicht ein Grab oder mehrere in der Fremde hat, das Grab eines Menschen, der sein 
Leben l i e ß , um das unsere zu erhalten. Dem Einzelnen ist es nicht m ö g l i c h , das Grab 
des Vaters, des Bruders zu pflegen, aber wir Lebenden k ö n n e n in gemeinsamer A r ­
beit unsere Verbundenheit mit den Gefallenen zeigen, indem wir den „ V o l k s b u n d 
für Deutsche K r i e g s g r ä b e r f ü r s o r g e " u n t e r s t ü t z e n und ihm damit helfen, seine Ziele zu 
erreichen, Ziele, die unser aller Anliegen sind: die Zahl und G r a b s t ä t t e aller Gefalle­
nen festzustellen, die Toten auf g r o ß e n F r i e d h ö f e n zu sammeln, um ihnen das ewige 
Ruherecht zu gewinnen und eine ihrem Opfer w ü r d i g e G e d e n k s t ä t t e zu errichten, die 
zugleich eine Mahnung ist. Dieses Wol len wird —- wenn wir es durch die Tat bewei­
sen — zu einer geistigen Aussage, deren gerade das geteilte Deutschland bedarf. 
Es mag sich manchem die Frage aufdrängen , ob 

es nicht besser wäre, die Toten dort ruhen zu las­
sen, wo sie liegen. Das brächte mit sich, daß die 
Gräbe r verwahrlosen, verloren gehen oder 
soweit sie auf Gemeindefr iedhöfen liegen — nach 
landesübl icher Liegefrist verfallen. In einigen 
romanischen Ländern geschieht das bereits nach 
zehn Jahren. Der Volksbund konnte i n Italien 
erreichen, daß die deutschen G r ä b e r des letzten 
Krieges auf den Gemeindefr iedhöfen noch nicht 
aufgelöst wurden. Hauptaufgabe dieses Jahres 
wird es sein, etwa 360 000 Gefallene i n Italien 
und Frankreich auf Ehrenfr iedhöfe umzubetten. 
Das ewige Ruherecht wi rd ihnen auf Grund der 
GenfeT Konvent ion nur an eigens dafür vorgese­
henen Stä t ten gesichert. Die Gräbe r liegen oft­
mals sehr verstreut. In Frankreich be t räg t die 
Zahl der Grablagen 15 000, und zwaT in 5385 Ge­
meinden mit insgesamt 250 000 G r ä b e r n aus dem 
zweiten V/e l tkr ieg . 

Wenn der Volksbund alle diase Aufgaben er­

füllt, leistet er Arbei ten, die in anderen Lände rn 
der Staat durchführt und die zwischen den beiden 
letzten Kriegen auch zum Te i l bei uns vom Deut­
schen Reich ü b e r n o m m e n wurden. Erst i n den 
letzten Monaten konnten Abkommen mit Frank­
reich, Italien, Ä g y p t e n und den Commonwealth-
Staaten die Möglichkei t schaffen, die Arbei ten 
vorzubereiten. Bis zum Ver t r agsabsch luß be­
sch ränk te sich die Arbei t des Volksbundes zu­
meist darauf, die Gräbe r zu erfassen und unbe­
kannte Tote namentlich zu machen. Dann m ü s ­
sen Grunds tücke zur Ver fügung gestellt und die 
Umbettungen vorgenommen werden. Es gilt oft, 
klimatische Schwierigkeiten zu ü b e r w i n d e n , wie 
in Nordnorwegen, das nur vier frost- und schnee­
freie Monate im Jahre hat. 

In den W e s t l ä n d e r n sind e i n e M i l l i o n 
G r ä b e r erfaßt, und in der Bundesrepublik 
ruhen weitere 250 000 Gefallene. Meist über ­
nimmt nach dem Ausbau der Ehrenfr iedhöfe das 
betreffend» Land die Pflege dar G rabs t ä t t en . In 

einigen Lände rn konnten die Arbe i ten des 
Volksbundes w ä h r e n d der letzten Jahre schon 
durchgeführ t und beendet werden. So wurde im 
letzten Sommer der Friedhof Sandweiler i n L u ­
xemburg fertiggestellt, auf dem fast 11 000 Tote 
ruhen. Der amtliche belgische GräbeTdiens t hat 
die deutschen Gefallenen des letzten Krieges in 
Lommel und in Recogne-Bastogne zusammenge­
bettet, es sind 46 500. Die 12 000 in Norwegen 
Gebliebenen ruhen jetzt auf sechs Fr iedhöfen zu­
sammen. 

Im Gegensatz dazu ist die Lösung der Kriegs­
g r ä b e r a u f g a b e n in D ä n e m a r k besonders er­
schwert. A u ß e r 12 0O0 Soldaten liegen 17 000 
ostdeutsche Flücht l inge dort, von denen 5000 
Säug l inge sind. Den Dänen selbst ist das Pro­
blem fremd, sie v e r m ö g e n unsere N ö t e nicht so 
recht zu verstehen; es sollen aber i n nächs te r 
Zeit offizielle Besprechungen übe r ein Kriegs­
g r ä b e r a b k o m m e n geführt werden. Auch mit 
Großbr i t ann ien und Irland steht ein Abkommen 
bevor. Die 15 000 S o l d a t e n g r ä b e r i n Griechen­
land, mit dessen Regierung noch keine Bespre­
chungen geführt werden konnten, sind zu 98 Pro­
zent w ä h r e n d des Bürge rk r i eges ze rs tö r t worden. 

Uber die K r i e g s g r ä b e r in den Oststaaten auch 
nur a n n ä h e r n d zutreffende Angaben zu machen, 
ist unmögl ich. Die Z e n t r a l g r ä b e r k a r t e i der 
Wehrmacht ist beim Zusammenbruch in M e i n i n ­
gen in russische H ä n d e geraten und weder dem 
Volksbund noch einer anderen westdeutschen 
Stelle zugängl ich. N U T b ruchs tückweise konnte 
die Zahl der Grabstellen namentlich erfaßt wer­
den, in Rußland 60 0 0 0 , in Polen 35 0 0 0 , in Ru­
män ien 1553 — von der Wehrmacht wurden dort 
40 000 geschätzt —, in Ungarn 12 399, in der 
Tschechoslowakei 25 800. Diese Zahlen entspre­
chen auch nicht a n n ä h e r n d dem wirkl ichen U m ­
fang; die meisten Toten brachte gerade im Osten 
das letzte Kriegsjahx. 

Der V o l k s b u n d richtet seinen Appel l beson­
ders an die Jugend. In den letzten drei Som­
mern haben nacheinander tausend Jungen &us 
fünfzehn Nat ionen, darunter Chinesen und Nord-
amerikaner, das 72 Morgen große Gräberfeld 
Lommel in Belgien mit einem hohen schützenden 

Torfwall umgeben. Die G r ä b e r der 39 500 deut­
schen Soldaten dort s ind so vor Windverwemio* 
gen bewahrt. 

Der tiefe Wert dieser Arbei t liegt im Ideellen: 
dann, daß diese Jungen sich den Toten d e r 

Kriege verpflichtet fühlen und helfen, die Ford* 
rungen zu er fü l len : 

„ V e r s ö h n u n g ü b e r den Gräbe rn — 
Friede zwischen den V ö l k e r a " . 
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einen f r ö h l i c h e n V o l k s t u m s a b e n d . D i e S t i m m e n u n d 
E i g e n h e i t e n d e r V ö g e l w e r d e n i n i h r e r V e r a n k e ­
r u n g u n d V e r f l e c h t u n g m i t d e m L e b e n u n d B r a u c h ­
t u m d e r H e i m a t I n K i n d e r - u n d V o l k s r e i m e n , L i e ­
d e r n u n d S t e g r e i f s p i e l e n l e b e n d i g w e r d e n . F a r b i g e 
B i l d t a f e l n , p e r s o n i f i z i e r t e V o g e l t y p e n u n d G e m e i n ­
s c h a f t s g e s ä n g e w i e „ D i e V o g e l h o c h z e i t " u . a . s o l l e n 
d a s P r o g r a m m v e r v o l l s t ä n d i g e n . K i n d e r ü b e r z e h n 
J a h r e s i n d z u d e m l u s t i g e n H e i m a t a b e n d h e r z l i c h 
w i l l k o m m e n . D a s M a n u s k r i p t s t a m m t v o n K u l t u r ­
l e i t e r i n L i s e l o t t e D o n n e r m a n n u n d S c h u l r a t 
a . D . P a p e n d i e k . 

B r a m s c h e . D i e O r t s e r u m > e d e r L a n d s m a n n s c h a f t 
O s t p r e u ß e n , d i e a n d i e 300 M i t c l i o r i p r z H h l t , b e g e h t 
a m 7. A p r i l i h r e r s t e s S t i f t u n g s f e s t . 

N o r d s t e m m e n . B e i d e m k ü r z l i c h e n H e i m a t a b e n d 
d e r L a n d s m a n n s c h a f t O s t - u n d W e s t p r e u ß e n u n d 
d e r D a n z i g e r f a n d e i n e l e b h a f t e A u s s p r a c h e ü b e r d i e 
e r n e u t e W i e d e r b e s i e d l u n g s a k t i o n d e r p o l n i s c h e n B e ­
h ö r d e n I n d e m u n t e r p o l n i s c h e r V e r w a l t u n g s t e h e n ­
d e n T e i l O s t p r e u ß e n s s t a t t . H i e r z u k o n n t e n toter-

A U S DEN L A N D S M A N N S C H A F T E N 

e s s a n t e E r l ä u t e r u n g e n g e g e b e n w e r d e n , d i e e i n e 
F r a u z u r V e r f ü g u n g g e s t e l l t h a t , d i e e r s t k ü r z l i c h 
b e s u c h s w e i s e I n O r t e i s b u r g w a r . — B e i d e r N e u w a h l 
d e s V o r s t a n d e s w u r d e n a c h s t e h e n d e s E r g e b n i s e r ­
z i e l t : O t t o T e s c h n e r (1. S p r e c h e r ) , K a r l G r o ß -
k o p f (2. S p r e c h e r ) , F r a u B r ö k e r (3. S p r e c h e r i n ) . 

C e l l e . V o m 8. b i s 16. F e b r u a r w u r d e i n C e l l e ( N i e ­
d e r s a c h s e n ) i m H a u s d e r J u g e n d v o n d e r D J O d i e 
A u s s t e l l u n g „ D e u t s c h e s L a n d i m O s t e n " g e z e i g t . 
O b e r b ü r g e r m e i s t e r H e i n i c h e n e r k l ä r t e b e i d e r E r ­
ö f f n u n g , d i e S c h a u s p r e c h e m i t I h r e n F o t o s u n d p l a ­
s t i s c h e n D a r s t e l l u n g e n d e u t l i c h e r a l s W o r t e e s v e r ­
m ö c h t e n , w a s w i r v e r l o r e n h a b e n . D i e J u g e n d s e i 
b e r u f e n , d i e s e n S c h a t z w i e d e r z u h e b e n . E i n V e r ­
t r e t e r d e r D J O w i e s d a r a u f h i n , d a ß d i e A u s s t e l l u n g 
b e r e i t s 3«/» J a h r e i m B u n d e s g e b i e t u n t e r w e g s s e i 
u n d ü b e r a l l s t a r k b e s u c h t w o r d e n s e i , w a s a u c h i n 
C e l l e d e r F a l l w a r . 

Q u a k e n b r ü c k . Z u B e s i n n d e r J a h r e s h a u p t v e r ­
s a m m l u n g d e r L a n d s m a n n s c h a f t O s t p r e u ß e n g a b 
S c h r i f t f ü h r e r M e r t e n s e i n e n B e r i c h t ü b e r d i e E n t ­
w i c k l u n g d e r O r t s g r u p p e . T r o t z A b g a b e v o n m e h r 
a l s h u n d e r t M i t g l i e d e r n a n d i e n e u g e g r ü n d e t e n O r t s ­
g r u p p e n B e r s e n b r ü c k u n d B i p p e n k o n n t e d u r c h 
N e u z u g a n g d i e b i s h e r i g e M i t g l i e d e r z a h l g e h a l t e n 
w e r d e n . D e r h e u t i g e M i t g l i e d e r s t a n d b e t r ä g t 210 
g e g e n ü b e r 228 z u B e g i n n d e s V o r j a h r e s . D i e N e u ­
w a h l b r a c h t e k a u m V e r ä n d e r u n e e n . N e u I n d e n 
V o r s t a n d w u r d e n g e w ä h l t : W i l l i H a r t w i g a l s 
S c h r i f t f ü h r e r , a l s K a s s i e r e r F r a n z G 1 e s k e . 

A u r l e h . D i e L a n d s l e u t e d e r K r e i s g r u p p e A u r i c h 
e r l e b t e n e i n e n g e l u n g e n e n , n a c h h a l t i g e n H e i m a t ­
a b e n d , z u d e m L a n d e s g e s c h ä f t s f ü h r e r M e i t s c h m i t 
e i n e m L i c h t b i l d e r v o r t r a g ü b e r d e n D e u t s c h e n R i t t e r ­
o r d e n g e w o n n e n w e r d e n k o n n t e . D i e g u t e A u s w a h l 
d e r B i l d e r z e i g t e n i c h t a l l e i n E n t w i c k l u n g u n d L e i ­
s t u n g d e s D e u t s c h e n O r d e n s i m O s t e n , s o n d e r n 
d e u t e t e a u c h a u f z a h l r e i c h e B a n d e , d i e d e n n i e d e r ­
d e u t s c h e n R a u m a l s A u s g a n g s l a n d d e r d e u t s c h e n 
O s t k o l o n i s a t i o n m i t d e m D e u t s c h t u m O s t e n v e r ­
b i n d e n . A n d e r G e s t a l t u n g d e r F e i e r s t u n d e w i r k t e 
d i e r u h r i g e J u g e n d g r u p p e m i t S p i e l u n d L i e d m i t . 

B E R L I N : 

B e r l i n . D e r B U N D H E I M A T T R E U E R O S T - U N D 
W E S T P R E U S S E N e. V . l ä d t h e r z l i c h s t e i n z u s e i n e r 
n ä c h s t e n Z u s a m m e n k u n f t a m S o n n a b e n d , d e n 7. 4., 
i m „ S c h l o ß - C a f e " , P e t e r E n g e l , T e g e l , S c h l o ß s t r . 1. 
G r o ß e s B o c k w u r s t - u n d E i s b e i n e s s e n m i t a n s c h l i e ­
ß e n d e m g e m ü t l i c h e n B e i s a m m e n s e i n m i t T a n z . 

N O R D R H E I N - W E S T F A L E N : 

Essen-Rüttenscheid. I n der l e t z t e n M i t g l i e d e r - V e r ­
s a m m l u n g der L a n d s m a n n s c h a f t O s t - u n d W e s t p r e u ­
ß e n s p r a c h L a n d s m a n n D r . L u c k a t ü b e r „ E r i n n e r u n ­
g e n a n d i e B a u t e n d e s D e u t s c h e n O r d e n s . " D e r V o r ­
t r a g e n d e b e g n ü g t e s i c h n i c h t d a m i t , d i e a l t v e r t r a u ­
t e n A u ß e n a n s i c h t e n d e r O r d e n s b u r g e n M a r i e n b u r g , 
A l l e n s t e i n , R ö s s e l , H e i l s b e r g u s w . i m L i c h t b i l d v o r ­
z u f ü h r e n , e s g i n g i h m m e h r d a r u m , a n E i n z e l h e i t e n 
z u z e i g e n , w e l c h e a r c h i t e k t o n i s c h e n F e i n h e i t e n 
u n s e r e V o r f a h r e n a u s d e m s p r ö d e n Z i e g e l , d e r 
i h n e n a l s f a s t e i n z i g e r B a u s t e i n z u r V e r f ü g u n g 
s t a n d , z u e n t w i c k e l n v e r s t a n d e n . S o l i e ß e r K r e u z -
u n d S t e r n g e w ö l b e I n K i r c h e n u n d O r d e n s r ä u m e n , 
K r e u z g ä n g e , S ä u l e n u n d K i r c h e n e i n g ä n g e i m L i c h t ­
b i l d l e b e n d i g w e r d e n . W e i t e r h i n l i e ß e r d i e Z w e c k ­
m ä ß i g k e i t d e r B ü r o a n l a g e n e r k e n n e n u n d s t e l l t e 
s c h l i e ß l i c h n o c h e i n m a l i m B i l d d i e s t e i n e r n e n 
S t a n d b i l d e r d e r s c h ö n s t e n M a d o n n e n v o r . D a s D a r ­
g e b o t e n e w a r a n r e g e n d u n d n i c h t a l l t ä g l i c h u n d 
D r . L u c k a t w u r d e g e b e t e n , a u c h a n d e r e B e z i r k s ­
g r u p p e n d a m i t z u e r f r e u e n . 

A b A p r i l v e r s a m m e l n w i r u n s a n j e d e m 3. M i t t ­
w o c h i m M o n a t u m 20 U h r i m „ W e i ß e n R ö ß l " , K e g e l ­
k l u b h a u s , R ü t t e n s c h e i d e r S t r a ß e 119. 

B A Y E R N : 

W i l h e l m S t r ü v y 7 0 J a h r e a l t 

Zu den M ä n n e r n , d i e ihre gesamte A r b e ü . 
kraft und ihre Erfahrung in den Dienst de, 
ostdeutschen Landsmannschaften stellen, ge­
hö r t W i l h e l m S t rüvy , Groß-Pe i s t en , der erster 
stellvertretender Sprecher der Landsmann­
schaft O s t p r e u ß e n ist. A m 14. M ä r z wurde e T 
70 Jahre alt. Er war zunächs t akt iver Offizier 
und wurde dann Landwirt . A l s Leiter des Ost­
p reuß i schen Land- und Forstwirtschaftsverban­
des und a ls Generallandschaftsrat hat er v i e l 
für seine Heimatprovinz geleistet. Bei der 
Kapi tu la t ion von Kön igsbe rg geriet er 1945 
in russische Gefangenschaft. Seit seiner zwe i 
Jahre s p ä t e r erfolgten Entlassung wirk t er 
mit g r o ß e r Tatkraft für 6eine Schicksalsge­
nossen. In Anbetracht seines g r o ß e n Wissens 
und K ö n n e n s wurde ihm — unter anderen 
Aufgaben — die aufs ich t s führende Leitung deT 
gesamten elf in Lübeck arbeitenden Heimat­
auskunftsstellen ü b e r t r a g e n . 

T r a u n s t e i n / O b b . D i e L a n d s m a n n s c h a f t O s t p r e u ­
ß e n , O r t s g r u p p e T r a u n s t e i n , d e r a u c h d i e h i e r l e b e n ­
d e n W e s t p r e u ß e n u n d B a l t e n d e u t s c h e n a n g e h ö r e n , 
h i e l t a m 3. M ä r z d . J s . i h r e J a h r e s h a u p t v e r s a m m ­
l u n g a b . D e r 1. V o r s i t z e n d e F o 1 k e r t s g a b d e n 
R e c h e n s c h a f t s b e r i c h t f ü r d a s J a h r 1955. A u s d i e s e m 
s i n d b e s o n d e r s h e r v o r z u h e b e n d i e A u t o b u s f a h r t a m 
H i m m e l f a h r t s t a g n a c h T e g e r n s e e — S c h l i e r s e e — 
B a y r . Z e l l , d e r T a g d e r H e i m a t , E r n t e d a n k f e s t , 
A u t o b u s f a h r t z u m O k t o b e r f e s t n a c h M ü n c h e n , T o ­
t e n g e d e n k e n i m N o v e m b e r a u f d e m W a l d f r i e d h o f 
m i t K r a n z n i e d e r l e g u n g , F l e c k e s s e n , V o r t r a g d e s 
L d m . S c h a d a u ü b e r d a s d e u t s c h e G e i s t e s l e b e n 
i n O s t - u n d W e s t p r e u ß e n , s o w i e d i e g u t g e l u n g e n e 
W e i h n a c h t s f e i e r u n d d e r F a s c h i n g s b a l l . D e r V o r ­
s i t z e n d e d a n k t e a l l e n M i t g l i e d e r n f ü r d i e a k t i v e 
M i t a r b e i t , i n s b e s o n d e r e d e m K a s s e n w a r t G r o n e r t 
f ü r d i e g u t e K a s s e n f ü h r u n g . D e m V o r s t a n d w u r d e 
E n t l a s t u n g e r t e i l t u n d d i e N e u w a h l e r g a b : 1. V o r ­
s i t z e n d e r A l e x a n d e r S e h a d a u ( M a r i e n b u r g / W p r ) , 
2. V o r s i t z e n d e r u n d S c h r i f t w a r t K a r l F o l k e r t s 
( E l b i n g ) , K a s s e n w a r t H o r s t G r o n e r t ( K ö n i g s ­

b e r g ) , K u l t u r r e f e r e n t i n H i l d e R o m a h n ( R a u s c h e n -
b a c h / O s t p r . ) , B e i s i t z e r u n d K a s s e n p r ü f e r B r u n o K a -
11 n o w s k i ( W i d m i n n e n ) u n d M a x P e 11 n a t 
( T r e u b u r g ) . D e r n e u e V o r s i t z e n d e , S c h a d a u , g e d a c h t e 
d e r v o r 11 J a h r e n e r f o l g t e n H e i m a t v e r t r e i b u n g u n d 
e r m a h n t e d i e M i t g l i e d e r z u r B e s i n n u n g a u f d i e 
a b e n d l ä n d i s c h e K u l t u r u n d d a f ü r e i n z u t r e t e n , d a ß 
d a s a l t e O r d e n s l a n d i m O s t e n w i e d e r z u s e i n e r f r ü ­
h e r e n G e l t u n g k o m m t . Z u d i e s e m G e d a n k e n m ü ß ­
t e n a u c h d i e L a n d s l e u t e a u s O s t - u n d W e s t p r e u ß e n 
g e w o n n e n w e r d e n , d i e b i s h e r n o c h n i c h t d e n W e g in 
d i e G e m e i n s c h a f t d e r O s t - u n d W e s t p r e u ß e n g e f u n ­
d e n h a b e n . D e s 77. G e b u r t s t a g e s d e r H e i m a t d i c h t e r i n 
A g n e s M i e g e l w u r d e g e d a c h t . 

N ä c h s t e Z u s a m m e n k u n f t findet a m 7. A p r i l 1956, 
20 U h r , i m A u b r ä u k e l l e r , A n d e r W e g s c h e i d , s t a t t . 

T r a u n r e u t , K r e i s T r a u n s t e i n / O b b . D i e L a n d s m a n n ­
s c h a f t d e r O s t - u n d W e s t p r e u ß e n , D a n z i g e r u n d 
M e m e l l ä n d e r , O r t s g r u p p e T r a u n r e u t v e r a n s t a l t e t e 
g e m e i n s a m m i t d e r V o l k s h o c h s c h u l e I n T r a u n r e u t 
a m 27. F e b r u a r d . J s . i m T r a u n r e u t e r H o f e i n e n 
A b e n d , a n d e m b e i m u s i k a l i s c h e r U m r a h m u n g d e r 
D o k u m e n t a r - F i l m „700 J a h r e K ö n i g s b e r g " v o r g e f ü h r t 
w u r d e . D e r A b e n d w a r g u t b e s u c h t u n d w a r e i n v o l ­
l e r E r f o l g . 

(Böttingen empfiehlt Urft nnfertn f a n ö a l o u t c n 

Bettbezüge 
10,50 12,50 0 , 7 5 7 , 0 0 6,90 

K i ssenbezüge 
4 , 7 5 

Bettücher 9,75 
3 ,90 2,90 

7 ,90 6,25 

1,95 
4,95 

G ö t t i n g e n , Gioner Str. 5 

Am 6. Apri l 1060 baglnnan neu« A b e n d 
l e h r q ä n q e und unsere 

Kaufmännische Tagesschule 
( tägl ich von 8.00 bis 12.30 Uhr) 

A n m a l d u n g a n u n d A u s k u n f t - . 

K a u f m ä n n i s c h e P r i v a t s c h u l e 

HUBERT S C H M I D T 
Göttlngen, Woender Straße 86, 
N l h a Bahnhof — Farnruf 28097 

Wir empfehlen '•g 

Nr. 5 FESTTAGS-MISCHUNG ~ I 
9 

«£. m, DM 2,45 
weitere preiswerte Sorten ab D M 1,65 

Georg Schräder & Co., Bremen • Seh 1877 
Kaffee-Großrösterei 

Verkauf in Gött lngen: A*A& 

Gotmarstr.11 ( N ä h e Rathaus) 

4* ö 
Ruf 2 20 52 

tagesfrisch - gut - preiswert 

7.\Cnk MM 
eh Du den Tag beginnst, 
damit Du neue K r a f t g e w i n n s t ! 

Denk a n d i e M i l c h b e i m M i t t a g s t i s c h 
sie hält D i c h m u n t e r , w a c h u n d f r i s c h I 

T r i n k M i l c h auch In der Abendstund', 
d e n n M i l c h Ist nahrhaft und gesund! 

Milchabsatzgenossenschaft Göttingen 
e. G. m. b. H. 

B e s u c h e n S i e unsere s t ä n d i g e 

A U S S T E L L U N G 
m o d e r n e r e lektr i scher H a u s g e r ä t e 

Vorführung Leiirküche Beratung 

Goethea l l ee 6 — T e l e f o n 24447 

NOMINAL 
MlMMrMQIMM 
und HHppa ] 

Jetzt vorrätig bei 

Göttingen, Kurze G e i s m a r s t r a ß e 11 

e r g ä n z t Ihr neues Frühjahrs-Kleid 

H E R 
G Ö T T I N G E N • Weender S t r a ß e 34 - Ruf 57436 

6 i n bleiben&eö <3tfü)zn? 

©d;mutf-Ut)cen-^eftEtfc pr M A T T E N 
L a n g e G e i s m a r s t r a ß e 41 

Schöne GeschenhesindLederwaren 
•aaeeaaaeaaaMaiBaMMaaeMaa^ 

Schmuckdosen, Saffian-Leder . 5.50, 4.90, 4.50 
Leder-Etuis mit Inhalt für Manicure 

oder N ä h z e u g 5.50, 4.50, 3.50, 2.75 
Schreibmappen, Leder 18.50, 17.50, 16.50,12.50 
Brieftaschen, echt Leder 7.50, (i.50,5.50,4.50,2.50 
Geldbörsen, Leder mit Re ißversch luß 

und Scheintasche . 4.50, 3.50, 2.50,1.90 
Sämtl iche Offenbacher Lederwaren 

nur Qualität für wenig Geld 

L e d e r - S c h ä f e r 
Groner S t r a ß e 20 

T a p e t e n 
L i n o l e u m — B a l a t u m 

Farben-Schröder 
G Ö T T I N G E N 

Markt 4 Ruf 22212 
Das F a c h g e s c h ä f t für Farben 

Lacke, Tapeten 
Malerbedarfsartlkel 

Das beliebte O s t e r g e s c h e n k 

Schürzen 
und 

S c h ü r z e n s t o f f e 

Text i l -Fachgeschäf t 
Zindelstr. 1 

Hüfthalter 
Strumpfhaltergürtel 
Cor se es s, Büstenhalter 
Leibbinden.Unterzeuge 
Nachthemden 
Schlafanzüge 
S t r ü m p f e 
für Damen und Kfndar 
bia zu Übergrößen am Lager 

fiüqüite Cjieteke 
G Ö T T I N G E N , Weander Straße 38 

Fahrräder 
Kinderwaden 
Öfen - Herde 

Elektr. Waschmaschinen I 
bes i ch t i gen S i a bitte 

unsere grollen Lagerbes tände 

R e p a r a t u r - W e r k s tä t t i n 

Jon. Breitenbach 
Gat t i ngen , Weenoer S t rebe / 

und Nö r ten -Ha rdenbe ro 

http://Gotmarstr.11


Sri te 16 O s t p r e u ß e n W a r t e 
Nummer 4 

(^mWf'encmaefgetv 

Am 20. Februar 1956 entschlief sanft nach langem schweren, 
mit unendlicher Geduld getragenem Leiden im Alter von 
!>6 Jahren meine geliebte Frau, meine geliebte Mutter, 
unsere liebe Schwester und Schwäger in , meine liebe 
Schwiegertochter 

K l a r a o . P c r b a n Ö t 
geb. v. B a s s e w i t i 

In tiefer Trauer 

Albrecht v. Perbandt, Pomedien 

Pergolla v. Perbandt 

Sylvia v. Bassewitz 

Carla v. Bassewitz, geb. Gräfin ziu Rantzau 

Alexander Boltho v. Hohenbadi 

Jobanna v. Perbandt, geb. v. Thaer 

Waldbrö l , Bonn, Poppelsdorfer A l l e e 34 

Die Beerdigung hat auf dem Poppelsdorfer Priedhof in 
Bonn stattgefunden. 

Ganz plötzlich ist meine geliebte Frau, Schwiegermutter 
und Omi , unsere gute Mutter, unsere liebe Schwester, 
Schwäger in und Tante 

Frau Lffette «raufe 
geb. G u 1 b i i 

am 29. Januar im 56. Lebensjahr uns entrissen. 
Ein gü t ige r Mensch ist von uns gegangen. 

In tiefer Trauer 
Landwirt Robert Krause 
füT alle Angehörigen 

Rossitten / Kurische Nehrung 

jetzt: Lauerkreuz, Post Schollbrunn ü b e r Eberebach/Baden. 

A m 26. Dezember 1955 erlag, 61 Jahre alt, einem schweren, 
langen Leiden unser Turnbruder 

D i \ J i m G e o r g K o h t z 

und am 28. Januar 1956 ereilte der Tod umsern Tuombruder 

W a l t e r K o h l e 

beide vom Turnverein Marienwerder (Westpr.). 

Im Februar 1956 verstarb i n der Sowjetzone unser Turn­
bruder 

F r i e d r i c h I g n a t o r o i t z 

von der Turngemeinde Danzig — 68 Jahre alt 

und am 9. März 1956 schloß i n Hamburg unser Twrnbruder 

H a n ö ß ö h n h e 

vom Königsberger Tuirnerbund — 64 Jahre alt — für imimer 
die Augen. 
W i r verlieren mit ihnen weit übe r ihren heimatlichen V e r ­
ein hinaus bekannte und erfolgreiche Turnier und Turner­
führer, die jahrzehntelang treu und unermüdl ich in der 
turnerischen Jugendarbeit standen. In die nordostdeutsche 
Turngeschichte sind ihre Namen unauslöschl ich eingetra­
gen, Ihre Andenken werden wi r in Ehren hochhalten. 

Tumerfamil le Ostpreußen-Danzig-Westpreußen 
W i l h e l m A l m Fritz Babbel 

, in teur«r 
Zeit 

Rasch), mühelose und 
radikal« Entfaltung durch Ein­

reibung. Mit „FEKMENTEX" ver­
schwinden jetzt ddi. eine e inz ige Kur 

Ihre ungesunden, häßlichen Fettpolster an 
Taille, Waden, Fesseln (Schöne Beine I) 

u. Doppelkinn. Völlig unschädlich u. ärztlich 
erprobt I Eine Kurp. zu DM 15.40 hilA auch in hart-
n a * Fällen o h n e Hungern. Orlg.-Pack. DM 8 2$ 
mit G a r a n t i e . Nur echt von tORIENT-COSMEIIC 
Thoenig, (22a) Wuppertal-Vohwinkel 8 3 440 

S I N G E R 

Ober 100 M i l l i o n e n N ä h ­

maschinen sind unter dem 

N a m e n Singer in d ie W e l t 

gegangen . D ie Er fahrung, 

welche dieser Leistung zu­

grunde l iegt, kommt auch 

Ihnen zu gu te l Ve r l angen 

Sie kostenlos Prospekte 

von der Singer N ä h m a ­

schinen Aktiengesel lschaft 

Frankfurt/M.,Singerhaus 7 

I Gummlschuti 3 D U . 
E l l • » • » " » » « • « » 4.80 

Fromme oder B l a u s ege l 
D U . 4.- U M . D i s k r e t I P o r t o f r e i I 

H. L Ö H m a n n , F f m . - H ö o h e t . B r a n d B/6 

BETTFEDERN 
'/e kg h a n d g e s c h l l s a e n 
DM9 ,30 , 11,20 und 12,60 
V i kg u n g e e c h l l a a e n 
D M 5,25, 9,50 und 11,50 

fertige Betten 
b i l l i g s t , v o n d . h e l m a t b e k . F i r m a 

Rudolf Blahut IVZ* 
( f r . D e s c b e n i t z u . N e u e r n , B S / W ) 
V e r l . S i e u n b e d i n g t A n g e b . , b e v o r 
S i e I h r e n B e d a r f a n d e r w . d e c k e n 

Lest die Ostpreußen-Warte! 

B l u m e n m a c h e n F r e u d e 
G l a d i o l e n - Z w i e b e l n - P r a c h t ­

m i s c h u n g 
i n 10 v e r s c h . S o r t e n u . F a r b e n , 

e x t r a g e p a c k t 
I . G r ö ß e 12/14 

100 S t c k . — D M 17.— 
50 S t c k . - D M 9.— 
25 S t c k . — D M 5.— 

G u t e G r ö ß e 10/12 
100 S t c k . " D M 13.— 

50 S t c k . — D M 7.— 
25 S t c k . - D M 4.— 

E d e l r o s e n - B u s c h , 
u n v e r g l e i c h l i c h e S c h ö n h e i t 

i n 10 v e r s c h i e d e n e n S o r t e n u n d 
F a r b e n m e i n e r W a h l 
100 S t c k . — D M 90.— 

SO S t c k . — D M 47.50 
10 S t c k . - D M 10.— 

L i e f e r u n g F r ü h j a h r p e r N a c h ­
n a h m e . A b D M 1 0 . - v e r p a c k u n g s ­
f r e i , a b D M 20 . - a u c h p o r t o f r e i , 

s o l a n g « V o r r a t r e i c h t 
B l u m e n - H a n d t k « 

(13b) S e e s h a u p t / O b b . 
( f r ü h e r R ö s s e l / O s t p r e u ß e n ) 

mm 
bequeme Monatsraten, Anzahlung schon ab 1+.. Postkarte genügt und 
Sie erhalten kostenlos unsern gr. Schreibmoschinen-Rotgeber Nr. 58 Y 

O s l p r e ß e n 
e r h a l t e n 8 T a g e z u r P r o b e u n d o h n e N a c h ­

n a h m e : 100 R a s i e r k l i n g e n b e s t . E d e l s t a h l , s e i d e n w e i c h e r S c h n i t t , 
0,08 m m f ü r n u r 2,— D M ; 0,06 m m h a u c h d ü n n , ü b e r a l l g e l o b t , f ü r 
n u r 2,50 D M . E i n s c h ö n e s E t u i m i t d e m b e k a n n t e n H a l u w - F ü l l -
h a l t e r m i t e c h t g o l d - p l a t - F e d e r u n d e i n e m K u g e l s c h r e i b e r f ü r 
n u r 2,50 D M . H A L V V , W i e s b a d e n 6, P o s t f a c h 6001 B O . 

Millionär zu werden ist keine Kunstl M i n d e s t - T r e f f e r j e d e n 
S p i e l t a g m i t d e r M a l u - T a b e l l « f ü r F u ß b a l l - T o t o I 2 X 1 1 . , 1 6 X I I I - , 
o d . 4 X I I . , 3 2 X I I I . , o d . 1 X 1 . , 8 X I I . , 2 4 X I D . d a z u I X I I . , 8 X I I I . 
U . - T a b e l l e s o g a r 2 X 1 . , 1 6 X 1 1 . u n d 4 8 X I I I . S i e b r a u c h e n k e i n e n 
B l ä t t e r w a l d , s o n d e r n e i n e M a l u - T a b e l l e ! B e w e i s : A m 33. w t t b . 
M a l u - S p e z i a l f ü r H . W . S . P r o b e e i n s a t z g e m a c h t u n d V o l l t r e f f e r 
i n a l l e n W e t t e n m i t e i n e r T a b e l l e 1 X L , 8 X I I - , 2 4 X I I I . i n d e r 

9 e r - , 1 0 e r - , H e r - u n d 1 2 e r - W e t t e . 
R e i n g e w i n n a n e i n e m S p i e l t a g ü b e r 50 000,— D M i m 33. W t t b . 
I c h s e t z e a u c h f ü r S i e ! E i n s a t z s e n d e n u n d a u t o m a t i s c h l ä u f t 
d a s w e i t e r . J e d e n S p i e l t a g s i n d S i e M i t g e w i n n e r m i t d e n R ü c k -
g e w i n n e n u n d d e n n e u e n E i n s ä t z e n — E i n s a t z r ü c k v e r g ü t u n g ! 
F r e i u m s c h l a g u n d A d r e s s e . — U n k o s t e n b e i t r a g l , — D M (36 a u s 6 
w i r d a u c h g e s e t z t ) . A n f r a g e n a n M a x L u p p , B e r l i n -
W i l m e r s d o r f , P f a l z b u r g e r S t r a ß e 4 9 L>. ! • 

S T E L L E N M A R K T 

Vorschülerinnen 
16-18 J a h r e a l t , L e r n s c h w e s t e r n 

s o w i e a u s g e b i l d e t « S c h w e s t e r n 

f i n d e n A u f n a h m e i n d e r S c h w e ­

s t e r n s c h a f t M a i n g a u v o m 

R o t e n K r e u z , F r a n k f u r t / M a i n , 

E s c h e n h e i m e r A n l a g « 4—8. 

B e w e r b u n g e n e r b e t e n a n d i e 

O b e r i n . 

L i e f e r e w i e d e r w i e i n d e r H e i m a t 

echten Bienenhonig 
5 - P f d . - E i m e r 10,80 D M ; 9 - P f d . - E i m e r 
18,40 D M ( V e r p . f r e i ) . G r o ß i m k e r e i 
A r n o l d H a n s e l » , A b e n t h e u e r 7 b e i 
B i r k e n f e l d / N a h e ( f r ü h e r F r e u d e n ­
t h a l u . G ö r l i t z b e i O s t e r o d e / O s t p r . ) . 

A l t e r e r M a n n o d e r R e n t n e r 

f ü r V i e h s t a l l u n d L a n d w i r t s c h a f t 
p e r s o f o r t g e s u c h t . L o h n n a c h V e r ­
e i n b a r u n g . B i n s e l b s t H e i m a t v e r ­
t r i e b , a u s O s t p r . E d u a r d L a w r e n z , 
T o r k e n w e i l e r b . R a v e n s b u r g ( W ü r t ­
t e m b e r g ) . 

W e r t v o l l e N e b e n - B e s c h ä f t i g u n g 
f ü r b e r u f s t ä t i g e M ä n n e r u . F r a u e n . 

K E R T , F r e u d e n s t a d t H 391. 

A b o n n e n t e n - W e r b e r 

f ü r e i n e b e l i e b t « H e i m a t z e i t u n g g e s u c h t . S t r e b s a m e H e r r e n 

u n d D a m e n h a b e n d i e M ö g l i c h k e i t , s i c h h i e r a u c h n e b e n ­

b e r u f l i c h e i n e n g u t e n V e r d i e n s t z u s c h a f f e n . A n f r a g e n a n 

d i e A n z e i g e n a b t e i l u n g d e r O s t p r e u ß e n - W a r t « G ö t t i n g e n 

u n t e r A 131. 

Bedeutendes, a n g e s e h e n « « Bielefelder Textllversandtvauis 
s u c h t 

zuver läss ige Orts v e r t r e t e r 
Personen, die sich eines guten Leumundes erfreuen und 
ü b e r einen Kundenstamra oder einten g r ö ß e r e n Bekannten;-
kreis ver fügen , finden Gelegenheit, hochwertige Bielefel­
der Text i lwaren gegen angemessene Provis ion zu vertre­
ten. Schriftliche Bewerbungen mit Angaben ü b e r Al te r , 
Familienstand und jetzige Tä t i gke i t erbitten w i r unter 
Z 484 an die Ann.-Expedition Jak. Vowinckel, Bielefeld. 

1000.- DM Garantie: ftueo -T7P-MWHB«M 
h a b e n a u c h S i e d i e C h a n c e — j e d e n S o n n t a g — 

K ^ ' r f f i ^ a f f w S S Gewinne im 1.od. 2. Rong 
a u s s t a t i s t i s c h e m M a t e r i a l d e r T o t o g e s e l l s c h a f t e n n a c h d e n G e ­
s e t z e n d e r T o t o - M a t h e m a t i k e n t w i c k e l t u n d e r f o r d e r t k e i n e 
G r u n d t i p s u n d B ä n k e , k e i n e S y s t e m a n w e n d u n g u n d k e i n e 
r o r m b e r ü c k s i c h t i g u n g u n d i s t k i n d e r l e i c h t a n j e d e m S p i e l s o n n ­

t a g f ü r a l l e F u ß b a l l t o t o s a n z u w e n d e n . 

# Nachweisbare Ei fe ig«! Endlich das Richtige I # 
M i t a u s f ü h r l i c h e n , l e i c h t v e r s t ä n d l i c h e n E r k l ä r u n g e n , R a t s c h l ä ­
g e n u n d T a b e l l e n b e g r e n z t e r h ä l t l i c h g e g e n V o r e i n s e n d u n g v o n 
3,50 D M o d e r N a c h n a h m e (—,60 D M e x t r a ) . E i n g e s c h r i e b e n e 

A u s l a n d - N a c h n a h m e 5,— D M . 

PRAECO TOTODIEMST, Wiesbaden, Schlf. 2071 

V E R S C H I E D E N E S 

F a b r i k r e s t e 
M u l l r e s t e f ü r W i n d e l n u . S c h e i b e n -
G a r d i n e n 80/160 b r . 15/20 m p . k g 
6,50, H a u s t u c h r . c a . 8/9 m p . k g 8,75, 
L i n o n r . c a . 5/9 m p . k g 9,80; S t r . - D a -
m a s t r . c a . 4/6 m . p . k g 11,50; I n l e t t r . 
c a . 3/6 m . p . k g 14,80; N e s s e l r . c a . 
5/9 m . p . k g 7,80; H a n d t u c h r e s t e c a . 
12—15 S t . m . k l . F e h l . p . k g 9,25. — 
N a c h n a h m e v e r s a n d . — B i t t e P r e i s l . 
a n f o r d e r n . H . K I E N L E , T e x t i l v e r -
s a n d , K E H L a . R h . 351. 

Hilfe gegen 
N i e r e n l e i d e n , G l i e d e r - u . R ü k -
k e n s c h m e r z e n b r i n g t u n s e r 1000-
f a c h b e w ä h r t e s , ä r z t l i c h e m p ­
f o h l e n e s G e s u n d h e i t s - B e t t u c h . 

K e i n Text i l 
D i e v i e l e n A n e r k e n n u n g s s c h r e i ­
b e n b e z e u g e n d i e v o r t r e f f l i c h e 
W i r k u n g . V e r l a n g e n S i e k o s t e n ­

l o s e A u f k l ä r u n g s s c h r i f t G . 

H. J u n 9 
B o x b e r g / B a d e n 

Spottbillige Oberbetten 
W e i ß e G ä n s e h a l b d a u n e n , 40 P r o ­
z e n t u n t e r P r e i s — I n l e t t f a r b ­
echt u n d d a u n e n d i c h t . 
O b e r b e t t 130/200, 5 P f d . D M 85 . -
O b e r b e t t 140/200, 6 P f d . D M 75 . -
O b e r b e t t 160/200, 7 P f d . D M 85 . -
K i s s e n 80/80, 2 P f d . D M 19.-
D a u n e n f ü l l u n g p r o B e t t D M 25 . -
4 b i s 6 P f d . D a u n e n . 

N a c h n a h m e , R ü c k g a b e r e c h t . 

W a l t e r B a n t e l 
B e t t e n - V e r s a n d 

S c h l e r b r o k / O l d b . 

Singer 
Die i>ahmasculne v o n W e l t 
ru» Aut W u n s c h B e r a t u n g 
und V o r i ü h r u n g i m Hause . 
Reparaturen - Ersatzteile - NMW 

Singer Nähmaschinen 
Akt i engese l l s cha f t 

G ö t t i n g e n , Weender St raße 61 
Rul 24*83 

N o c h b e h a g l i c h e r faMen 
I h r e m H e i m , w e n n s c h ö n e u . g u t e 
B e s t e c k e d i e T a f e l s c h m ü c k e n . » » 
t a l o g k o s t e n l o s ! T e i l z a h l u n g . C M S -
B e s t e c k f a b r i k C a r l M e r t e n s , S o ­
l i n g e n 364 / D 

Liebe ohne Furcht 
von 

D P . med. E . Chesser 

D a s f ü r d . P r a x i s g e s c h r . B u c h e n t 
h ü l l t e r s t m a l s a l l e G e h e i m n i s s e , 
d i e I h n e n b i s h e r v ö l l i g u n b e k a n n t 
b l i e b e n . W u n s c h k i n d e r P a r t n e r 
H o r o s k o p . (304 S.) G z l . D M 12.50, 
k a r t . D M 10.20, N a c h n . 0,60 m e h r . 
( D i s k r . ) A l t e r a n g e b e n . 
B u c h v e r s a n d M . H a n s e l , M ü n c h e n 57 

P o s t f a c h / S . 

S o n d e r a n g e b o t f ü r d i e L a n d s m a n n s c h a f t 
H y g i e n . A r t i k e l , I . W a h l , 3 D u t z e n d n u r 5,— D M . U m f a n g r e i c h e 
P r e i s l i s t e v e r s c h l o s s e n g e g e n — , 4 2 D M P o r t o . 
P l a c e n t a — p l u s 3 — d a s n e u a r t i g e H a u t p f l e g e m i t t e l b e s e i t i g t 
r e s t l o s F a l t e n , K r ä h e n f ü ß e , T r ä n e n s ä c k e . G l ä n z e n d e E r f o l g e 
i n w e n i g e n T a g e n . K u r p a c k u n g f ü r 3 M o n a t e 8,50 D M u . P o r t o . 

S a n u s s a , G ö t t i n g e n 362 /T ( a u s K ö n i g s b e r g ) . 

UhremerTeint 
MIISSMf, Ndc«l, M«„ffi»dwi aad K,it, 

rjt« warssa jeM «fort mOhtloi mit 

radikal mt iortttloi bttelilgt, dal lieh 
dtr «trdorbsiM Iiini idm Saar Nadil I 

r cutlallMd «ftthintrt Eintigartlg* 
Tcinrvarjünaung. Tootösl. deakarffllttt t>*o«T:t fo,*«? 
Ob» lOO'olg. Erfolg«, (gr 9,75. vanrärki |2,301ff 
pduj. 4,73 «irSAIAIfflf r n x n t t i gratis •. *.l££!3L 
trtuJ-Cemitit.. W»Bpertel-»»lwri»lnl 

27 440 

G r a u e H a a r e 
Httflt„HfHfl' HAAR-ICMT gibt ara.rai.tiei £ 
sdiaell e. sicher i. Norurfarbe douarhaf) lurüd 
„Endlich d liditige", schreib, visis wfrlad. Uni», 
Orij -Fl Heorveriünguaa ei. SoranHa DM SJ1 
Kurpodt,. D M 9,60 - firatlsproipakt aar acht i 
{'OYtS*ra>SM*hc Wuppartol-Vahw 

( $ ) « B e r n f t c i n 

Das (Se[d)en!für olle Djt»teu&en 

Schmuck in neuzeitlicher Form 
G e b r a u c h s g e g e n s t ä n d e 

Ketten aus geschliffenen 
Natursteinen 

Erinnerungs- und Ehrennadeln 

R e p a r a t u r e n und U m a r b e i t u n g 
von altem Bernstein-Schmuck 

A n k a u f von vorhandenen Rohstücken 
oder alten, nicht mehr gebräuchlichen Ketten 

jeder Farbe und Form 
V o r z u g s a n g e b o t e : 

25etnftettts9Wanufaftut 
H a m b u r g 36 N e u e r W a l l 10, n 

. . . und den 
n ä c h s t e n 
S o n n t a g s 
b r a t e n bitte 
mit pikanter 

Pilzsauce 

Ihr Kaufmann führt d.Silva-Trockonpllze 

H E I R A T E N 

W e l c h e h e r z e n s e i n s a m « F r a u 
m ö c h t e i n d e r S c h w e i z « I n e 
z w e i t e H e i m a t f i n d e n ? I c h b i n 
63 J a h r e a l t . v e r w i t w e t u n d 
f ü h l e m i c h d e s h a l b b e s o n d e r s 
v e r l a s s e n . I c h s t e h e i n g e s i c h e r ­
t e r P o s i t i o n , d i e Z u k u n f t m e i ­
n e r L e b e n s g e f ä h r t i n i s t d u r c h 
L e b e n s v e r s i c h e r u n g , g e s i c h e r t . 

M e i n W u n s c h i s t , d a ß s i e g e n a u 
l e b e n s f r o h u n d r e i s e f r e u d i g 
i s t , w i e i c h e s b i n u n d d i e N a t u r 
u n d T i e r e l i e b t . W i t w e o d e r 
g e s c h i e d e n e F r a u m . K i n d n i c h t 
a u s g e s c h l o s s e n . N ä h e r « A u s ­
k u n f t d u r c h d e n i n t e r n a t i o n a l e n 
B r i e f b u n d „ K o n t a k t " ( O 7869), 
P o s t f a c h 30, L u g a n o - P a r a d i s o 

( S c h w e i z ) 

W o h n e i n N i e d e r s a c h s e n , b i n 40 J . , 
1,58 g r o ß , n e t t e s A u ß e r e , s e h r h ä u s ­
l i c h , a l l e i n s t e h e n d . N e t t e k l . W o h ­
n u n g v o r h a n d . W ü n s c h e m i r e i n e n 

g u t e n E h e k a m e r a d e n 
d e n i c h u m s o r g e n u n d l i e b e n k a n n . 
W e r i s t h e i m a t l o s , w e r s c h r e i b t m i r ? 
Z u s c h r i f t e n e r b e t e n u n t . 174 a n d i e 
„ O s t p r e u ß e n - W a r t e " , W o l f e n b ü t t e l , 
K a r l s t r a ß e 22. 

N e u h e i t N e u h e i t 

K e i n e F u f l s c h m e r z e n m e h r ! 

Fußleiden + 
u . d e r e n F o l g e n b e h e b t m e i n neuer 

F u ß f o r m e r (Bundespatent) . 
N a t u r g e m ä ß e K o r r e k t u r u n d Heil­
w i r k u n g d e r F u ß f o r m u n g nach 

D r . W e i a e r t 
F e d e r l e i c h t , v o l l e l a s t i s c h , keilt« 
S c h u h s c h w i e r i g k e i t e n . P r « i a : Für 
D a m e n 9,50 D M , f. H e r r e n 11,50 DM. 
L i e f e r u n g gegen V o r e i n s e n d u n g od. 
N a c h n a h m e + 0,70 P o r t o . Bitte Fufl-
u m r i ß m i t s e n k r e c h t gehaltenem 
S t i f t a b z e i c h n e n u n d einsenden. 

R u d o l f W e i d u s e h a t , 
O r t h o p ä d i e f ü r F u ß l e i d a n , 

B e r l i n - W i l m e r s d o r f , 
K u r f ü r s t e n d a m m 18* 

V e r c i n s a r t l k e l - F a h n e n 
F e s t - u . H e i m a t a b z e i c h e n 
P E T E R T H E M M E N 

O l d e n b u r g , H e i l i g e n 
g e i s t s t r a ß « 2 / T e l 

tnen 1 

* e n f 
j « n - X 
33 60 X 

GRUNDSTÜCKSMARKT 

Land-Schreinerei 
z u v e r p a c h t e n o d e r Ü b e r n a h m e mit 
W o h n u n g . A n f r a g e n e r b e t e n an 
N o w a k , E i s e n h a r z - M a t z e n , Kreis 
W a n g e n i . A l l g . 

b e s c h r e i b g . , B a u z e i c h n g . f ü r al le 
T y p e n z u s . 5,— D M ( b e i K a u f 
A n r e c h n . ) W o h n b a u O t t o K ö r t e , 
M ü n s t e r i . W . , O s t m a r k s t r . 8 . 

D a s p r e i s w e r t e 
K l e i n h a u s i n 
P l a t t e n b a u w., 
975,— D M bis 
12 000,- R a t e n ­
z a h l u n g , B a u 

TOTO „Das Neueste" 100 % Garantie 
24 a b s c h r e i b f e r t i g e D r e i e r w e g - R e k o r d - S y s t e m e , u n t e r a n d e r e m 

1 S y s t e m m i t 100 «/a G a r a n t i e f ü r L R a n g , 1—2 B ä n k e 
b e i 5, 6, 7 u n d 8 m a l „ l " i n d e r E r g e b n i s r e i h e . 

2 S y s t e m e m i t 100 Va G a r a n t i e f ü r 1.—2. R a n g , 2—3 B ä n k e 
8 S y s t e m e m i t 100 • / • G a r a n t i e f ü r 1.—3. R a n g , 0 — 3 B ä n k e 

u n d w e i t e r e S y s t e m e , E i n s ä t z e 7, 9, 1 2 , 1 6 , 22 D M u n d h ö h e r . E i n e 
b i s h e r n o c h n i e g e b o t e n e C h a n c e . F ü r a l l e T o t o s , k i n d e r l e i c h t , 
n u r a b s c h r e i b e n . P r e i s 6,80 D M g e g e n V o r k a s s e . N a c h n . 1,10 D M 
^ f H ü * »n®̂  1 V 6 G a r a n t i e - S y s t e m e f ü r a l l e P u n k t ­
w e t t e n . R ü c k g a b e r e c h t i n n e r h . 5 T a g e n n . P o s t s t e m p e l - D a t u m . 
H e l c u n o s - V e r s a n d H . K u n t z e , W u p p e r t a l - H a h n e r b e r g , P o s t f . 37/0 

I 
Hilfe für Ihren Magen 

B e i M a g e n b e s c h w e r d e n empf ieh l t s i c h e in Arzneimi t te l , 
das v i e l l a c h w i r k s a m ist u n d v o r a l l e m r a s c h hitt. Ver­
suchen b i e desha lb » ß i s e r i r t e M a g n e s i a « . 

^ ^ ß p t ^ V ^ ? 8 e ^ • Ä M a K e n d r ü c k e n • Sodbrennen, saures Aul-
S H i J i e g e f u h d a r a u r zurückführen, daß der Magen über-

Wte Wirkt nnn m Z U , a D * e l m M a ^ D " ° d ***** 
ZAZIte » B . i 8 e ; r | r t e Magnesia«? Schon 2 - 3 Tabletten be-
r f » S , ^ H r l c h T g e M a g e n 8 ä u r e , v e r h i n d e r n schädliche 
S L ä w i . 7 h l 8 e i 1 d i e K e r e l z t e Magenschleimhaut. Die 
Ä r ? , S ' ! a n g e r e ß t Schmerzen schwinden meist un-
Ä Ä e Ä ^ 6 " ' " n ( l S i e b , e ' b ™ V 0 D W e , t e r e D 

7ur v Ä « £ ' r ? b e m ^ e n k ö n n e n Sie .Blserirte Magnesia« 
I S s Ä M Ä ^ C h r d r e 1 ! I

E 8 8 e D n e h m e n J e d « Apotheke hält 
B w o r r i (Tabletten oder Pulver) zum Preise von 

http://ara.rai.tiei

